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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 
pr. Poſt: 
Julaud, vierteljährlich RS. 2.—, monatlich 70 Kop. incl, Por to. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Potsdamer. Platz. Berlın V, Leipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel l. Ranges. 


Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Fried iehstrasse 


Bevorzugte Lage. 
Elektrische Beleuchtung 


Bahnhof dieht am Thiergarten. Comfortable Einrichtung 

in allen Räumen. Zimmer: Parterre bis dritter Stock. 2 r 
Besitzer Heinrich Quitz, 

langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau. 


Hötel „Der Fürstenhof”, 


I Verlangen Sie überall 
erden von der Warſchauer Medielnal⸗Verwaltung unter Nr. 337 zum Verlauf ge⸗ 
= /nehmigten und vollkommen unſchädlich n 


: Pondre „Jris”. 


Yars one 
Zu bekommen in allen Droguen⸗ und kosmetiſchen Handlurgen. Nur mlt der Unterſchrift 
I. Lachs verſehene Schachteln ech; im Preiſe zu 15, 30 und 50 Kop. 
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8 
zu nachſtehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriften, 8 
deren Jahrgang de unächſt zum Abſchluß gelangt. 80 


Für Alle Welt, 
Moderne Kunſt, 
Buch für Alle, 


Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrir te Welt, 
Ueber Land und Meer, Gartenlaube, 
Univerſum, Pur guten Stunde 


ſind wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
—ſehr billig abzugeben. ng 
Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Dzielna⸗Straße 13. 3 
Expedition des „Lodzer Tageblatt“. « 
See ee ee; ö 1 00 ü 0 %s 
Ant. Stepkowski, wu 


IB. KIinkovsteyn, 
— Petrikauer Straße Ur. 65, — petrikaner Slraßt 47, 
Ede Benedykten⸗Strabe. 
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Dr. Wincenty Gajewiez 


choreby WEWNETRZNE i 
DZIECINNE. 


Nowy Rynek M 5, dom p. Kuby. 5 
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Dr. Solowiejczyk 
Spickal⸗Atzt fur 0 
inder und Innere Krankheiten 
BES” Petrikauer - Straße Nr. 15. 
Sprechſtunden : 9—10 Früh, u. 3—5 Nachmltt, 


Dr. med. J. LUKAS E WIS 2, 
Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 


u f kern. 

7 ; 
„ een II 
8 Deitißanerfr. 69, vie-a-via den Grand-Botel 5 
Künſtliche Zähne und Plomben, 8 


Zahnarzt 
EEE S 


R. RITT, 


Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Specialarzt für Hant-, Geſchlechts ⸗ und Nachmittags. 
veneriſche Krankheiten, Vetrikauer⸗Straße Nr. 101. 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 Zahnarzt 


(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenall. 
Sprechlunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
GE Uhr Nachm., für Damen u. 5—6 Mär 


A. Dreisenstock 


wohnt Pelrikauer⸗Straßſe Nr. 89. 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redackion und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn:) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 
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Dr. med. 


H. Braeutigam 
iſt zurückgekehrt. 


Promenadenſtr. 29. 
Sprechſtunden von 10—11 und 4—5. 


Politiſche Rundſchau. 


— In England wird eifrig an der 
Completirung des nach Südafrika zu dirigirenden 
Armeecorps gearbeitet. Das iſt keine leichte und 
keine kurze Arbeit, und ehe die zu entſendenden 
52000 Mann mit 144 Geſchützen im „heißen 
Afrika“ verſammelt ſein werden, werden noch zum 
mindeſten ein und ein halber Monat vergehen. 
Dann würde man etwa 65000 Mann dort zur 
Verfügung haben können, wenn nicht die ſchwachen 
und zerſtreuten Kräfte, die vorerſt den Anſturm 
auszuhalten haben, inzwiſchen ne Einbußen er» 
litten haben ſollten. In ſechs Wochen kann manche 
Poſition gewonnen, manche Abtheilung vernichtet 
oder zerſtäubt ſein. 

Freilich haben die Buren nur auf ihre Kraft, 
vielleicht auf die indirecte Beihilfe der Afrikander 
in der Capcolonie und nächſtdem mit der Möglich- 
keit von Complicationen in der großen Politik 
zu rechnen. Wir glauben auch nicht, daß ſie 
ernſtlich auf die Uunterſtützung der engliſchen Libe⸗ 
ralen gezählt haben, deun das wäre ein böſer 
Calculationsfehler geweſen. Die Oppoſition be⸗ 
geiſtert ſich mit für den Krieg und die Proteſte 
allmählich. Geſtern hielt in Dundee 
(Schottland) der frühere liberale Staatsſecretär 
des Inneren Asquith eine Rede, in welcher er 
aueführte, er habe ſtets zu der Regierung das 
Vertrauen gehgbt, daß ſie aufrichtig beſtrebt ſei, 
den Krieg zu vermeiden. Es ſei kaum anzu⸗ 
nehmen, daß Transvaal den erſten Schuß abgeben 
werde in einem Streite, der nur einen Ausgang 
haben könne. Nach den beſtehenden Verträgen 
ſei die Suzeränität noch in Kraft, aber abgeſehen 
davon habe England als oberſte Macht nach den 
allgemeinen Grundſätzen von Recht und Billig⸗ 
keit das Recht zu interveniren. Die Behandlung 
des Problems durch die Buren ſei eine derartige 
geweſen, daß keine civilifirte Macht ſie hätte zu⸗ 
laſſen können. 

Zur ſelben Zeit haben zwei Regierungs⸗ 
männer über den Krieg vor der Oeffentlichkeit 
ſich vernehmen laſſen. In Guildford (London) 
erklärte Parlaments ⸗Unterſecretär des Aeußern 
Brodrick in einer Rede, es ſei nur eine Antwort 
auf das Ultimatum der Buren möglich geweſen 
und die ſei auch ertheilt worden, nämlich daß 
England ſich auf eine Beſprechung derartiger Be⸗ 
dingungen nicht einlaſſen könne. 

In Edinburg aber hielt am Abend der Erſte 
Lord des Schatzes Balfour in der Gaſt⸗Lothiau⸗ 
Unioniſt⸗Aſſociation eine längere Anſprache, in 
welcher er ausführte, England ſuche weder den 
Krieg, noch wünſche es ihn; er werde England 
aufgezwungen, nicht von Männern, die für ihre 
Freiheit kämpfen, ſondern von einer Oligarchie, 
welche fürchte, daß ihre Herrſchaft ſich dem Ende 
nähere. Die britiſche Regierung ſtehe vor der 
Wahl, entweder auf der Gleichheit der weißen 
Raſſen in Afrika zu beſtehen, oder den Anſpruch 
zu verlieren, daß England eine Nation ſei, die 
nicht nur das Beſtreben, ſondern auch die Macht 
habe, darauf zu ſehen, daß Gerechtigkeit geübt 
werde überall, wo fie vorherrſchenden Einfluß 
beanſpruche. Was für Opfer England auch werde 
bringen müſſen, bevor der Krieg beendet ſei, 
dieſe Opfer, würden gebracht im Intereſſe der 
Meuſchenrechte und der Rechte der Civili⸗ 
ſation. 

Aus New-⸗Nork meldet das Reuter'ſche Bureau 
vom 12. Oktober. 

Präſident Krüger richtete ein Telegramm an 
die Zeitung „World“, in welchem er ſeinen ameri⸗ 
kaniſchen Freunden aufrichtig für die Trausvaal 
bewieſenen Sympathien dankt. Der britiſche diplo⸗ 
matiſche Agent ſei zurückberufen und der Ausbruch 
des Krieges ſei ſicher. Die beiden Republiken 
ſeien entſchloſſen, daß, falls ſie in Englands Beſitz 
übergehen ſollten, ein Preis hierfür bezahlt werden 
würde, über den die Menſchlichkeit betroffen ſeien 
würde. Indeſſen hätten die beiden Republiken die 
volle Zuverſicht, daß die Sonne der Freiheit über 
Südafrika aufgehen werde, wie ſie ſeinerzeit über 
Nordamerika aufgegangen jei. — In der Car⸗ 
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Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zelle. 
Sämmtliche Annoncen⸗ Expeditionen des In. und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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negie⸗Hall wurde eine Maſſenverſammlung ab! 
. in welcher zahlreiche Anſprachen ge⸗ 
alten wurden, in denen Englands Vorgehen de 
klagt und dem Präſidenten Krüger Anerkennung 
gezollt wurde. 

— Ein amerlkaniſches Geſchwa⸗ 
der für Südafrika. Wie aus London der 
officiöfen wiener „Polit. Corrſp.“ gemeldet wird, 
dürfte ein Theil des ſoeben nach den Philippinen 
beorderten amerikaniſchen Geſchwaders die Ronte 
durch den Suez Canal nehmen, um erforderlichen 
Falls in die ſüdafrikaniſchen Gewäſſer diriglirt 
werden zu können. Dazu bemerkt die Magd. Zig: 

„Die Nachricht klingt doch kaum glaublich 
und will wohl nur zeigen, daß England in ſeinem 
Kriegs⸗ und Beutezuge von Amerika nicht geſtört 
werden ſolle; wenn ſie ihren Dienſt erfüllt hat, 
kann ſie ja wieder mit Behagen zurückgenommen 
werden. 

Die Vereinigten Staaten ſind ſeit einiger 
Zeit immer raſch bei der Hand, um der engliſchen 
Politik ſolche Liebesdienſte zu erweiſen. Ehe noch 
der Krieg in Südafrika, wo die ſchwachen Buren 
doch um ihre Unabhängigkeit einen Kampf auf 
Leben und Tod wagen wollen, ausgebrochen war, 
ließ die Regierung in Waſhington mit vielen 
Verbeugungen verſichern, daß ſie ſich neutral 
verhalten werde, waz doch von Haus aus kein 
Menſch bezweifelt hatte, und jetzt will ſie alſo 
ſogar ein Geſchwader in die ſüdafrikaniſchen Ges 
wüſſer ſchicken, natürlich wieder nur um zu zeigen, 
daß ſie mit England ein Herz und eine Seele 
ſei! Und auch der bloße Wille iſt doch ſchon lo⸗ 
benswerth. 

Au die glorreichen Kämpfe, die Nordamerika 
dereinſt um ſeine eigene Unabhängigkeit durchge⸗ 
fochten hat, wird nicht mehr gedacht. Wo iſt der 
ſtolze Freiheitsſinn der Amerikaner geblieben ? 
Werft doch die Standbilder Eurer großen Vor⸗ 
kämpfer vom Capitol ins Meer! Was kann Euch 
noch ein George Waſhington gelten, da doch nur 
Imperialiſten vom Schlage M' Kinleys Eure Po⸗ 
litik leiten und Euer ruhmreicheß Sternenbanner 
im Dienſte der Unterdrückung wehen laſſen dür⸗ 
fen! Es hat eben erſt vor Samoa gar luüſtig im 
Winde geflattert, als es galt, die Dörfer unſchul⸗ 
diger Eingeborenen zu bombardiren; warum ſollte 
es da nicht in der That auch dort zu ſehen ſefn, 
wo das holländiſche Blut — Blut auch von Eu⸗ 
rem Blut! — unter dem Knall von Dum⸗Dum⸗ 
Gewehren fließen ſoll, damit die engliſche Herr⸗ 
ſchaft ſich über ein bisher freies Stagtsweſen 
ausbreiten könne. Und die Koloſſaſtatue des 1 
benen Begründers enrer Unabhängigkeit, des un⸗ 
erreichten Vorbilds eines treuen Republikaners, 
ſitzt im Parke eures Kapitols und träumf weiter 
von Frieden, Freiheit, Menſchenliebe und Gerech⸗ 
tigkeit! 


J uU lan d. 
St. Petersburg. 

— Aus Darmſtadt meldet 
Hus. unterm 7. d. M.: 

„Ihre Maſeſtäten der Kaifer und 
die Kaiſerin Alexandra Feodo⸗ 
rowna, Ihre königl. Hoheiten der Großherzog 
von Heſſen nebſt Gemahlin und Ihre Kaiferlichen 
Hoheiten die Großfürſten Kyrill und Boris Wla⸗ 
dimirowitſch trafen hier geſtern Abend mit dem 
Kaiſerlichen Zuge ein. Das Diner wurde im Wag⸗ 
gon eingenommen, auch übernachteten Ihre Maje⸗ 
ſtäten und Ihre Hoheiten im Zuge. 

Am frühen Morgen ging der Zug nach der 
Station Roſengarten, von wo Ihre Majeftäten 
und Ihre Hoheiteu ſich in Hofegukpagen über die 
Rhein⸗Brücke nach der alten Stadt Worms bega⸗ 
beit und daſelbſt die Sehenswürdigkeſten und Alters 
thümer in Augenſchein nahmen. 

An demjelben Tage, Mittags, kehrten Ihre 
Majeſtäten und Ihre Hoheiten nach Schloß Wolfs⸗ 
garten zurück.“ 

Die feierliche Einweihung der ruſſiſchen 
Kirche in Darmſtadt erfolgte am Sountag, den 8, 
d. M., im Allerhöchſten Beiſein Ihrer Majeſtäten 
des Kaiſers und der Kaiſerin Alexandra Feodo⸗ 
rowna und Ihrer Hoheiten des Großherzogs 
Ernſt und der Großherzogin Melitta von Heſſen. 
Ihre Majeſtäten trafen um 10 Uhr Morgens 
aus Wolfsgarten zur kirchlichen Feier in Darm⸗ 
ſtadt ein. 

Der feierlichen Einweihung wohnten außer⸗ 
dem IJ. KK. HH. die Großfürſtin Kyrill Wla⸗ 
dimirowitſch, Boris Wladimirowitſch und Andreas 


der 
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Wladimirowitſch ſowie Se. Kgl. der Prinz Ni⸗ 
kolaus von Griechenland bei. Seine Maje⸗ 
ſtät der Kaifer war in der Uniform des 
Preobraſhenski⸗L.⸗G.⸗Regiments mit dem Bande 
des Ludwigs⸗Ordens von Heſſen erſchienen; Groß⸗ 
herzog Eruſt trug die Uniform ſeines ruſſiſchen 
Dragoner⸗Regiments mit dem Andreas⸗Orden. Die 
Einweihung der Kirche vollzog der Protopresbyter 
Janyſchew in Gemeinſchaft mit der Geiftlichkeit 
der orthodoxen Kirchen zu Wiesbaden und Darm⸗ 
ſtadt. Während des Gottesdienſtes wurde eine 
feierliche Prozeſſion um die Kirche ausgeführt. 
Nach der Feier, welche um 11 ½ Uhr ſchloß, ver⸗ 
ließen Ihre Majeſtäten Darmſtadt und kehrten in 
das Jagdſchloß zu Wolfsgarten zurück. 

Dem Leiter beim Bau der Kirche, Architekten 
Prof. Benois wurde das Kommandeur⸗Kreuz des 
St. Philipps⸗Ordens verliehen. 

— Unter den Inhabern der Apotheken der 


Reſidenz iſt, der deutſchen „St. Pet. Ztg.“ zufolge, 


die Frage aufgeworfen worden, den Angeftellten 
in der Frage der Verkürzung des Arbeitstages 
entgegenzukommen. In Anbetracht der materiellen 
Opfer, welche hierbei von den Inhabern der Apo⸗ 
theken getragen werden müſſen, iſt eine beſondere 
Commiſſion von Apothekern gebildet worden, 
welche die einſchlägigen Fragen ausarbeiten ſoll. 
Es find u. A. folgende Maßregeln in Ausficht 
genommen worden: 1) zwei Ablöſungen im 
Dienſte der Angeftellten einzuführen: von 9 Uhr 
Morgens bis 3—4 Uhr Nachm., und von 3—4 
Uhr Nachm. bis 10—11 Uhr Abends bei ver⸗ 
ringerter Zahlung für die Arbeit, 2) eine Ver⸗ 
kürzung des Arbeitstages von 9 Uhr Abends mit 
Einführung beſonderer Dejouren, und 3) die Ein⸗ 
führung einer beſonderen Zahlung für die Ueber⸗ 
ſtunden. Zur Löſung derſelben Frage haben ſich 
Commiſſionen in Moskau, Odeſſa, Kiew, Charkow 
und Warſchau gebildet. 

— Die nationalökonomiſchen Kreiſe Ruß⸗ 
lands ſehen, wie dem „Rig. Tagebl.“ von hier :ge- 
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ſchrieben wird, nicht ohne Beſorgniß, daß die Ta⸗ 
bakinduſtrie in Rußland auf dem Wege iſt, Sache 


der Monopoliſten zu werden. 

Die Productiou von Tabak, welche im Jahre 
1883 erſt 570 Pudtauſend betrug, iſt im Jahre 
1897 auf 805 Pudtauſend geſtiegen; die Anzahl 
der Tabakfabriken iſt aber 
rückgegangen. 

Der Grund dieſes auffälligen Zurückgehens der 
Anzahl der Tabakfabriken iſt darin zu ſehen, daß 
15 den derzeitigen Regeln des Acciſeſyſtems die 
Eröffnung von Tabakfabriken an die vor⸗ 
herige Löſung von Banderollen für die Ta⸗ 
bakfabrikate für bedeutende Geldſummen ge⸗ 


knüpft iſt. f 

Die Folge davon iſt, daß alle kteinen Fabri⸗ 
kanten, welche nur über beſcheidene Umſatzmittel 
verfügen, aufhören zu exiſtiren und nur eine ver⸗ 
hältnißmäßig beſchränkte Zahl von Großinduſtriellen 
übrig bleibt. Wenn mau nun noch die verhält⸗ 
nißmäßig unbefriedigenden Verkehrswege in'? Auge 
faßt, ſo ergiebt ſich, daß die wenigen Fabriken, 
welche auf einen beſtimmten Rayon fallen, es 
leicht haben, ſich untereinander zu verſtändigen und 
den Tabaksbauern die Preiſe zu dietiren. Dieſelben 
müſſen ſich der Zwangslage unterwerfen und ſo 
wird der Tabaksbau in Rußland nur mehr ein⸗ 
träglich zum Vortheil der wenigen Großinduſtriel⸗ 
len. So wiederholt ſich auch auf dieſem 
Gebiete die bei uns gewöhnliche Erſcheinung: 

Die Erzeuger von Rohmaterialien bleiben 
ſtets im Nachtheil, weil die Concurrenz der be⸗ 
arbeitenden Induſtrie eine zu geringe iſt. 

— Zur Coloniſation des Kaukaſus. Wie der 
„St. Pet. Herold“ meldet, erfolgte dieſer Tage 
die Veröffentlichung der Allerhöchſt beſtätigten 
Verordnung des Miniſtercomitss über Coloniſa⸗ 
tionsbedingungen für ruſſiſche Ueberſiedler im 
Kaukaſus. Die Verordnung dehnt das Geſetz vom 
9. November 1884 betreffend die Pachtüberlaſſung 
von Kronsländereien an die Landgemeinden auch 
auf den Kaukaſus aus. Nach dieſem Geſetz er⸗ 
folgt die Verpachtung ohne Ausbot. Die Vergün⸗ 
ſtigungen dürfen ausſchließlich den ruſſiſchen An⸗ 
ſiedlern zu Theil werden, wodurch eben die für 
den Kaukaſus ſo nothwendige ruſſiſche Coloniſation 
realifirt werden kann. Kronslandverpachtungen 
werden indeß nicht anders als mit Zuſtimmung 


ihr Abwarten verſchlechtern laſſen; 


von 461 auf 302 zu⸗ 


Knute über ihr armes Opfer ſchwingend. Erſt als 
dasſelbe zuſammenbrach und nicht mehr weiter 
konnte, machte der Dorfälteſte dem Skandal ein 
Ende; doch hörten die Mißhandlungen damit noch 
nicht auf. Die Unglückliche mit kaltem Waſſer 
übergießend, riſſen die Unmenſchen ſie vom Boden 
auf, ſchleppten ſie nach Hauſe und legten ſie an 
die Kette, jo daß die Frau nicht liegen, noch ſitzen 
konnte und hielten ſie ſo 2 Tage an der Kette, 
ohne ihr zu eſſen und zu trinken zu geben. Erſt 
am 3. Tage erfuhr der Landgendarm von der Ge⸗ 
ſchichte, befre ite die Arme und leitete das Straf⸗ 
verfahren gegen ihre Quäler ein. 

Das Gericht fand dieſelben ſchuldig und 
verurtheilte Vater und Sohn zu je 3 Jahren 
Gefängniß“. 


Der Krieg in Südafrika. 


Wenn die engliſche Blätter in ihrer übergro⸗ 
ßen Mehrzahl das Ultimatum der Burenregierung 
als eine unerhörte Ueberhebung, als einen 
Friedensbruch und vor Allem als eine erſtaunliche 
Ueberraſchung hinſtellen, ſo darf man das wohl 
nur als eine kaktiſche Form der weiteren Behand⸗ 
lung der Angelegenheit auffaſſen. Man war in 
England erſtaunt, daß die Gegner nicht früher den 
entſcheidenden Schritt gemacht haben, und hat die 
unerwartete achtlägige Friſt fo eifrig zu Vorberei⸗ 
tungen ausgenutzt, 15 die Vorausſetzung nicht zu⸗ 
läſſig erſcheint, man habe ſich von den Buren in 
Sicherheit einlullen laſſen. Ueberraſcht wurde die 
britiſche Regierung von dem durch das Ultimatum 
aus Pretoria eingeleiteten Ausbruch der Feindſe⸗ 
ligkeiten durchaus nicht, und zur Entrüſtung hat 
man in London kein Recht. Nirgends wird man 
Glauben finden, wenn man verſucht, den Buren 
aus ihren letzten Erklärungen, mögen ſie auch un⸗ 
mögliche Forderungen enthalten haben, die morali⸗ 
ſche Schuld am Kriege aufzubürden. Es beſtand 
vorher und beſteht jetzt die Machtfrage. Aus 
Rechtsgefühl haben die Buren ſich die Chancen durch 
längeres Zau⸗ 
dern würde ihre Situation von Anfang an gänz⸗ 
lich ausſichtlos geſtaltet haben. Die kleinen Vor⸗ 
theile, die ſie jetzt vielleicht noch in Händen haben 
und die ihnen möglicherweiſe geftatten, den Kampf 
bis zum Eintritt günſtiger äußeren Conjuncturen 
zu führen, wären verſchwunden. England hätte 
die Burenheere durch die Anſammlung einer im⸗ 
poſanten Militärmacht im erſten Ringen zu erdrük⸗ 
ken verſucht. 

Jetzt find die militäriſchen Ergebniſſe 
erſten Kriegsabſchnitts noch recht fraglich: 

An der Grenze von Natal, wie vor Mafeking 
dürften die Buren die Uebermacht ſowohl, wie die 
beſſeren Poſitionen befigen, Man ſpricht in Eng⸗ 
land die Meinung aus, die britiſchen Truppen 
würden vorerft überall in der „Defiuſive“ bleiben. 
Ob ſie ihre Stellungen behaupten können, iſt aber 
noch zu beweiſen. Man ſcheint namentlich zu be⸗ 
fürchten, bei Mafeking, wo Oberſt Powell nur 
600 Mann berittener Jufanterie zur Verfügung 
hat, einer Niederlage entgegen zu gehen. Ver⸗ 
muthlich werden aber die Buren im nördlichen 
Natal kaum auf Widerſtand ſtoßen, und es iſt 
zweifelhaft, ob die Stellungen bei Ladyſmith, 
Ölenuve und Dunde genügend beſetzt und ger 
ſichert die einbrechende Ftuth zu däm⸗ 


des 


ſind, 


men. — 


des Miniſters der La ndwirthſchaft, des Miniſters 
des Junern und des Hauptverwaltenden des Civil⸗ 


reſſorts des Gebiets erfolgen. 


Kaſan. Der „Mosk. D. Ztg.“ wird von 
hier geſchrieben: a n 
„Welch' rohe Behandlung die Frau in 


von der Kultur noch wenig oder gar nicht beleckten 
Winkeln der Provinz zu erdulden hat, iſt erſichtlich 
aus der Verhandlung des Kaſaner Bezirksgerichts 
gegen die Bauern Timofejew, Vater und Sohn, 
aus dem Kreiſe Jadrinſk. Timofejew der Sohn 
hatte im vorigen Jahre ein 16 — 177jähriges 
Bauernmädchen geheirathet; die junge Frau aber 
hatte den Winter über ſo vieles und Schweres zu 
erdulden gehabt, daß ſie im Frühling d. J. ihren 
Quälgeiſtern entlief und ins elterliche Haus in 
einem andern Dorfe zurückkehrte. 

Bald darauf erſchienen die beiden Timofejews 
bei den Eltern der jungen Fran und verlangten 
deren Auslieferung. Die Frau hatte ſich verſteckt, 
da fie wahrſcheinlich wenig Widerſtand ſeitens ihrer 
Eltern erwarten durfte; doch wurde ſie bald auf⸗ 
gefunden und ihr dann zuerſt mit einem Strick 
„eine Lehre gegeben“, worauf die Unmenſchen fie 
neben das Pferd an den Wagen ſpaunten und 
ie, damit ſie gleichen Schritt mit dem Pferde 
halt mit Knuͤtenhieben antrieben. Im eigenen 
Dorfe angekommen, wurde natürlich zuerſt Halt 
vor der Scheuke gemacht; daun fuhren die beiden 
Bauern mit ihrem ſonderbaren Gespann durchs 
ganze Dorf, dabei immer und immer wieder die 


lig nicht vom Platz weichen zu wollen. Das 


den 
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Unter dieſen Umſtänden blickt man auf die 
Afrikander im Capland mit Beſorgniß und mit 
Mißtrauen. Man wittert Verſchwörung und Re⸗ 
bellion im Hinterlande und glaubt, daß Erhebun⸗ 
gen der Coloniſten holländiſchen Urſprungs zum 
mindeſten daun eintreten könnten, wenn die engli⸗ 
ſchen Truppen von den Buren Echecs erleiden, 
welche man zunächſt in Rechnung ſtellt. Su erſter 
Reihe richtet ſich die Aufmerkſamkeit auf das Ver⸗ 
halten des Afrikander⸗Bonds und des aus ſeinen 
Reihen hervorgegangenen Cabinets der Caprolonie. 
Dem Bureau Reuter wird aus Capſtadt vom 10. 
d. telegraphirt : 

Hier herrſcht große Spannung, welche Hal⸗ 
tung das Miniſterium der Capcolonie beim Aus⸗ 
bruch der Feindſeligkeiten annehmen werde. Ge⸗ 
rüchtweiſe verlautet, das Cabinet beabſichtigte zu 
demiſſioniren; eine Beſtätigung des Gerüchts liege 
nicht vor. 

Ganz im Gegentheil ſcheint Schreiner freiwil⸗ 
Cap⸗ 
parlament hält weiter ſeine Sitzungen ab. Nach 
einer geſtrigen Depeſche erklärte der Premiermini⸗ 
ſter in der geſetzgebenden Verſammlung in Beant⸗ 
wortung einer Anfrage, jo viel ihm bekannt, ſei 
die Meldung betreffend die Mißhandlung von 
Frauen und Kindern, welche von Transvaal und 
dem Oranje⸗Freiſtaat nach der Capcolonie abreiſ⸗ 
ten, unwahr. 

Eine weitere Sorge macht den Engländern der 
Verkehr der Neutralen mit Transvaal. Man wird 
dabei Vorgänge zu unterſcheiden haben, die vor 
oder nach thatſächlichem Ausbruch des Krieges 
ſtattfinden. Außerdem fällt natürlich ine Gewicht, 
daß Lourengo Marquez weder ein engliſcher, noch 
ein feindlicher Hafen ih Mit Rückſicht darauf ift 
eine Auslaſſung der „Köln. Ztg.“ 
in der es heißt: 

„Eine Nachricht aus Lourengo Marquez be⸗ 
ſagt, der britiſche Kreuzer „Philomel“ ſei aus dem 
dortigen Hafen Kal angeblich um auf dem 
deutſchen Reichspoſtdampfer „Kanzler“ eintreffende 
Munition anzuhalten. Es iſt nicht das erſte Mal, 
daß den Dampfern der deutſchen Oſtafrikalinie 


begchtenswerth, 


während der gegenwärtigen politiſchen Kriſis der 
Vorwurf gemacht wird, fie hätten Waffen und 
Munition für Trausvaal nach der Delagoabai ge 
bracht. Thatſächlich war dies nicht der Fall. Recht⸗ 
die Angelegenheit ſo, 


lich aber liegt daß kein 


ae a 
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Kriegszuſtand vorhanden und daher eine Durch 


ſuchung auf offener See oder im neutralen Hafen 
ausgeſchloſſen iſt. Wir müſſen bezweifeln, daß 
die Meldung aus Lourengo Marquez ſich be⸗ 
ſtätigt.“ 

Ueber frühere Vorgänge auf demſelben Ge⸗ 
biete liegt eine Erklärung im miniſteriellen Liſſa⸗ 
boner „Correiro da Noite“ vor, welche die bekannte 
Zurückhaltung von Munitionstransporten betrifft, 
die auf dem Dampfer „Reichstag“ von Lourengo 
Marquez nach Trausvaal befördert werden ſollten. 


Darnach ſei die Nachricht falſch, daß die 
Auslieferung auf Verlangen Deutſchlands er⸗ 
folgt ſei, denn Deutſchland habe keine 
Reclamation erhoben. Vielmehr ſei die Mu⸗ 


nitiop ſofort ausgeliefert, nachdem Transvagal kate⸗ 
goriſche Erklärungen abgegeben hatte, wie ſie die 
bekannten Klauſeln des Vertrages verlangten; vor⸗ 
her habe England allerdings wiſſen laſſen, daß 
Trausvaal weit mehr Waffen und Munition ein⸗ 
führe, als für ſeine Bevölkerung nothwendig war, 
was gegen den Vertrag geweſen wäre. 

Der „Diario de Noticias“, die angeſehenſte Zei⸗ 


tung Portugals, ſchreibt über die Haltung Portugals 


im Transvaalconflict, daß er ſich nicht zu irren 
glaube, wenn er borausſetze, daß die portugieſiſchen 
Truppen nicht gemeinſam mit den engliſchen in 
feindſeligen Handlungen gegen die Buren vor⸗ 
gehen werden, und daß auch die Engländer nicht 
die Lourengo⸗Marquez⸗Eiſenbahn zum Truppendurch⸗ 
zug benutzen werden. Portugal werde ſich gegen⸗ 
über beiden Parteien correct und würdig verhal⸗ 
ten. Man hege allgemein in Portugal Sym⸗ 
pathien für die Buren, aber dieſe Sympathien 
ſeien individuell, denn 


mus, welcher entſcheidet. Wer auch von den bei⸗ 
den Parteien ſiege, jedenfalls werde ſich in Süd⸗ 
afrika eine radikale Umwandlung vollziehen. 

Nach Berichten, die der „Kreuzzig.“ aus Lon⸗ 
don zugehen, beginut man dort über Anzeichen 
ſtutzig zu werden, die von ruſſiſcher Seite kom⸗ 
men und auf die Neigung hindeuten, die Ver⸗ 
wickelung Englands in den Krieg mit Trausvaal 
zur, wenn vielleicht auch einer mittelbaren, Her⸗ 
vorrufung von Verlegenheiten für England in 
Aſien zu benutzen. Bezeichnend ſei in dieſer Bes 
ziehung die unverkennbare Genugthuung, mit welcher 
von der ruſſiſchen Preſſe Meldungen über die Zus 
nahme der panislamitiſchen Bewegung in Indien 
weitergegeben werden. 


An Den tſchlands ſtrikteſte Neutralität zwi⸗ 
ſchen den Kämpfenden iſt, nach den bereits ge⸗ 


machten Erklärungen, ein Zweifel nicht erlanbt, 
Wenn franzöſiſche Blätter die Thatſache, daß der 
deutſche Staatsſecretär des Auswärtigen Graf 


Bülow von der Königin der Niederlande empfan⸗ 


gen wurde, dahin ergänzen, daß ſie genau zu be⸗ 
richten wiſſen, über welche Gegenſtände die Unter⸗ 
haltung erfolgte, nämlich außer über die hollän⸗ 
diſch⸗deutſche Zoll⸗Union auch über die Tranusvaal⸗ 
frage, ſo arbeiten ſie mit dem Volldampf der 
Phantaſie. Graf Bülow hat, wie wir hören, über 
den Verlauf der Audienz abſolut mit Niemandem 


geſprochen; es iſt auch ebenſo ausgeſchlaſſen, dag 


er ſelbſt oder daß die Königin Wilhelmina 
11 Pariſer Blätter telegraphiſch bedient haben 
ſollte. 

Somit hat eben nur die Erfindungskraft die⸗ 


fer Preſſe ihre Nachrichten jo ſchnell und fo aus⸗ 


führl ich zutragen können. 

Aus Pretorig kommen Nachrichten über Sym⸗ 
pathiekundgebungen für Krüger, ſowie über Kriegs⸗ 
vorbereitung und über eine mehr als befrlebi⸗ 
gende Haltung der Uitlanders. Die Depeſchen 
lauten: 

Pretoria, 10. October. Aus Anlaß des 
Geburtstages des Präſidenten Krüger wurden im 
Lager Artillerieſalven gelöſt. Die Stadt trägt 
reichen Flaggenſchmuck. Ein officieller Empfang 
fand nicht ſtatt, aber die Vertreter der fremden 
Mächte ſtatteten dem Präſidenten einen Beſuch ab. 
Präſident Krüger empfing zahlreiche Glückwunſch⸗ 
telegramme aus allen Theilen Südafrikas und 
Europas. Eine große Anzahl Burghers beſuchten 
den Präſidenten, bevor ſie zur Front abgingen; 
dieſer ermahnte ſie in einer Auſprache, nicht auf 
ſich ſelbſt, ſondern anf Gott zu vertrauen; fie 
ſollten ſich daran erinnern, daß in früheren Tagen 
die Verluſte der Burghers, obwohl die Gegner 
zahlreich waren, nur unbedeutend geweſen. Die 
Burghers zogen alsdaun unter Abſingung des 
Volksliedes ab. — Eine Proclamation wurde ver⸗ 
öffentlicht, welche beſagt, daß ſämmtliche gegen⸗ 
wärtig außerhalb des Landes ſich aufhaltenden 
Burghers ſich unverzüglich zum Militärdienſt zu 
ſtellen haben, ſonſt würden fie mit einer Geldſtrafe 
von 100 bis 500 Pfund oder mit Gefängniß von 
einem bis zu fünf Jahren und mit Einziehung 
ihres Vermögens belegt werden. 

Pretoria, 11. Ockober. Nahezu fämmt⸗ 
liche hier anſäſſigen Angehörigen fremder Natio⸗ 
nalitäten find zur Front abgerſückt, um für die 
Unabhängigkeit Trausvaals zu kämpfen. Gegen 
100 britiſche Unterthanen haben der Regierung 
Treue geſchworen; in Transvaal und im Oranje⸗ 
Freiſtaat heriſcht die größte Beg eiſterung infolge 
der feſten Hallung der Regierung. Aus allen 
Lagern treffen Telegramme ein, welche ſiegesfreudige 
Zuverſicht ausdrücken. 

Aus London wird noch in der Nacht ge⸗ 
meldet, daß ſich die zweite Brigade der erſten 
Diviſion des nach Südafrika beſtimmten Armee⸗ 
corps am 20. d. M. in Southampton einſchiffen 
werde. 

Von kriegeriſchen Renconkres lag bis zum 
Abend noch keine Nachricht vor. Man kann auch 
wohl eheſtens heute Meldungen von der Front er⸗ 
warten. In Capſtadt hat geſtern Gouverneur 
Milner eine Proclamation erlaſſen, in welcher er⸗ 


in Fragen des internati⸗ 
onalen Intereſſes ſei es nicht der Sentimentalis⸗ 


Bureufrauen 
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klärt wird, daß alle Perſonen, welche eine im 
Kriegszuſtande mit Großbritannien beſindliche 


Feinde Vorſchub leiſten, ſich des : 
Ian machen. ö 15 * 

jerzu wird depeſchirt, daß dieſe Proclamati 
Milners die Anerkennung Wa Kriegen fades darſtle 
Das Ultimatum der Buren ſei in Capſtadt zuerſt 
für unglaubhaft gehalten worden; als ſich die Nachricht 
beſtätigte, erregte jie ungeheure Aufregung. Von 
engliſcher Seſte wird behauptet, daß Burenfreunde 
in Capſtadt, wie in London das Ultimatum für 
einen großen Fehler erklärt hätten, da es die Sym⸗ 
pathien Fernerſtehender für die Sache Transvaals 
gefährde. 1 

Mit dieſen Sympathien iſt es ein eigen Di 
Die engliſchen Eiheralen ſind Kae ſehr 5 
haltend geworden, und Lord Roſebery, der freilich 
weder mehr Führer des Gros, noch der Ders 
trauensmann des linken Flügels der Partei iſt 
erklärte in einem Privatbriefe, wenn auch die Politik 
Großbritanniens in Transvaal in den letzten drei 
Jahren der Kritik offen ſtehe, hege er doch keinen 
Zweifel daran, daß Angeſichts des Ultimatums 
f der Buren, welches gleichbedeutend mit elner 
Kriegserklärung ſei, die Nation ihre Reihen feſt 
zuſammenſchließen, und Parteiftreitigkeiten auf ge⸗ 

legenere Zeiten vertagen werde. 

8 Der Lord» Major von London hat eine 
Sammlung zur Unterſtützung der Flüchtlinge 
welche in Capſtadt eingetroffen ſind, eröffnet. 5 

(B. B. C.) 


Vom Kriegsſchauplatz. 


Beglaubigte Nachrichten über Zuſammenſtöße 
und Kriegsbewegungen liegen bisher 
Nur dem „Daily Telegraph“ wird aus Ladyſmith 
gemeldet: Der Krieg hat begonnen. Die Buren 
find in Natal eingerückt. Bürger des Oranje⸗ 
Sreiftantes belegten in Harriſmith einen Eiſenbahn⸗ 
zug mit Beſchlag, der der Regierung von Natal 
gehört. — Der Correſpondent der „Times“ tele⸗ 
graphirt feinem Blatte aus Sandſpruik, 9. Okto- 
ber, er habe mit Erlaubniß des General⸗Com⸗ 
mandanten Joubert die in der Umgegend befind- 
lichen Lager der Buren beſucht. Die Stärke der 
Burentruppen betrage an dieſem Punkte der 
Grenze enda achttauſend Mann, die auf einem 
weiten Raum zerſtreut ſeien. Außer den Buren⸗ 
commandos befänden ſich dort ein holländiſches 
und ein iriſches Corps, jedes zweihundertfünfzig 
Mann ſtark, ferner zwei deutſche Corps, von denen 
das eine unter dem Befehl des Oberſten Scheil 
am Klipriver, in der Nähe der Grenze des Oranſe⸗ 
en ftehe. 

ollte es ſich bewahrheiten, daß der vorſich⸗ 
tige Burenführer den Fee en Wenn f 
Bivouacs feiner Mannſchaften hat führen laſſen, 
ſo iſt doch mit Sicherheit vorauszuſetzen, daß die⸗ 
he; Beobachter uur gezeigt wurde, was er fehen 
ollle. 
Des Weiteren find noch folgende Meldungen 
eingegangen: 

Durban, 12. Oktober. In Pietermariß« 
burg erhält ſich das Gerücht, ſtarke Abtheilungen 
der Freiſtaat⸗Buren ſeien in Natal eingedrungen. 
Dem Gouverneur von Natal iſt indeſſen noch 

keine Beſtätigung dieſer Nachricht zugegangen. 
Johannesburg, 12. Oktober. Bri⸗ 

tiſche Staatsangehörige erhalten nur in ſehr gerin⸗ 
ger Anzahl Erlaubnißſcheine zum Bleiben. 
Pretoria, 12. October. Nach amtlicher 
Bekanntmachung wurde Prinsloo zum öchſtcom⸗ 


mandixenden des Oranje⸗Freiſtaats gewählt. 


Im Uebrigen fehlen aus dem Kriegsſchau⸗ 
platze die Berichle, was ſehr erklärlich iſt. 

Aus Pretoria iſt alle waffenfähige Mannſchaft 
ausmarſchirt. Es klingt deshalb nicht fo unglaub⸗ 
lich, wenn berichtet wird, daß ſich dort 200 
5 n zufammengethan haben, um eine 
Leibgarde für den Präſidenten Krüger zu bilden. 
„Die Damen find — fo heißt es in der Südafri⸗ 
kaniſchen Zig. — alle mit Mauſer⸗Revolvern be⸗ 
waffuet und üben ſich läglich im Schießen, worin 
fie große Tüchtigkeit zeigen. Sollte der Feind in 
die Stadt eindringen, dann, erklären ſie, oll er 
Dom Paul nur über unſere Leichen hinweg in 
ſeiue Gewalt bekommen. Eine leichte Aufgabe 
würden die „Roinels“ mit dieſen wackeren Ama⸗ 
zonen, die heute eine leere Flaſche kaum mehr auf 
gute Entfernung verfehlen, nicht haben.“ 

London, 12. Oktober. Die Abendblätter 
melden, daß die Buren geſtern Abend ſofort nach 
Ablauf der in dem Ultimatum geſeßten Friſt 
Laing's Neck beſetzten. Sie rücken jetzt in großen 
Maſſen in Natal ein und beſetzten die Lagogo⸗ 
Höhen, 

London, 12. Oktober. Es wird wieder⸗ 
holt verſichert, General Buller werde wahrſcheinlich 
mit einem großen Theil des mobilen Armeecorps 
in dep Delagoa⸗Bucht landen und über Komali⸗ 
Poort auf Pretoria rücken. Die Zuſtimmung der 
interefftrten Mächte ſei erkauft. Der Lordmayar 
der City von London erklärte bei einem Bankett 


im Manſton Houſe geſtern Abend, er berufe 
eine Verſammlung von Bürgern Londons in 
die Guildhall zu Montag kein, um hren 


Gefühlen über die „verfluchte Frechheit“ der letzten 
Depeſche der Transpgal⸗Regierung Ausdruck zu Det» 
leihen. (Das Citat iſt wörtlich.) Ueber die geſtri⸗ 
gen Börſenſcenen liegen weitere Schilderungen vor. 
Krüger wurde unter Hohngelächter als inſolvent 
unter den Hammer gebracht, Fahnen wurden ge⸗ 
ſchwenkt und Hurrah gebrüllt. 

London, 12. Oktober. Der hieſige Ge⸗ 
neralconſul Trausvaals, White, reiſte ſchleunigſt 
nach Brüſſel zu Leyds ab. 
wurde geſchloſſen. 


| 


nicht vor. 
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Sonntag, den 3. (15. Oktober 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Samilienfhmud. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


Er war auf eine ganz ſeltſame Idee verfallen, und es kam 
nur darauf an, ſie mit energiſcher Gedankenarbeit in feſte Form 
u hämmern. Auf und ab ſchreitend, hin und wieder ſtill 
ſiehend, lag der erfahrene Detectiv raſtlos dieſer Arbeit ob, und 
als er endlich in das Schloß zurückkehrte, 
Theorie fertig. Er hatte ſeine frühere Hypotheſe 
ſtändigen Schuldloſigkeit Lundbys aufgeben müſſen 
andere zurecht gelegt, für die ihm nur noch der praktiſche Beweis 
fehlte. Den herbeizuſchaffen, war freilich noch eine ſchwere Aufgabe; 
aber Runyon hatte ſchon hoffnungsloſere Fälle angepackt und be⸗ 
wältigt. 


Unermüdliche Wanderthätigkeit füllte die nächſten Tage 
Runyons Daſein aus. Alle Fiſcherdörfer 


von 


zwiſchen Ilfracombe und 


zufolge Lundby 
ſcheinlich 


war er mit feiner | 
von einer voll⸗ 
und ſich eine 


| 
| 


[30. Fortſetzung.] 
mehr im feine neue Theorie ſich verbeißend, der⸗ 
der Hauptthäter war, der in Marie und wahr⸗ 
Mitſchuldige und Hehler hatte, war ſich 
daß ſein luftiges Hypotheſengebäude 
Beſtand haben würde. Noch kurz 
löſchte er auch Symonds auf 
der Tabelle der Schuldigen. Er hatte eines Tages mit einem 
fremden Herrn, den er als einen Collegen bezeichnete, die nach⸗ 
geahmten Juwelen noch einmal beſichtigt, und das Ergebniß einer 
darauf folgenden Unterredung mit dieſem „Collegen“ war, daß 
ſich ſeine Theorie nunmehr endgiltig auf Lundby und Marie bes 
ſchränkte. 

Infolge des Wahrſpruchs der Todtenjury war 


Immer 


in Symonds 
Runyon gleichwohl bewußt, 
vor keiner engliſchen Jury 
vor der Gerichtsverhandlung 


der des Mordes 


Lynton an der Nordküſte und zwiſchen Ilfracombe und Barnftapfe f verdächtige Lundby vor das Schwurgericht verwieſen worden, das 


auf der zwiſchen beiden vorſpringenden Halbinſel erhielten den Beſuch einige Wochen darauf in der 


des unermüdlichen Detectivs oder der Agenten, die er 
Dienſt verwandte. Aber es war und blieb alles fruchtlos. Schmugg⸗ 
ler, leichtſinnige Burſchen, verdächtige Charaktere wurden überwacht, 
und auf der Tafel der Perſonen, die als mögliche Thäter iu Be⸗ 
tracht kamen, blieb der Zeiger in beſtändiger Bewegung, oft heftig 
ſchwankend und raſch von einer zu anderen übergehend, oft 
nur zögernd und widerwillig einen Namen verlaſſend und immer 
wieder zu ihm zurückkehrend, aber niemals ſich für die 
fixirend. Einer dieſer Namen nach dem andern wurde ausgelöſcht, 
und es blieben ſchließlich nur drei nach, auf die der Zeiger dauernd 
hinwies. 


Dieſe drei waren Marie Violet, 
wiſſer Symonds, ein Fiſcher, der aber 
ſehr wenig oblag und daneben ein 
ovgleich man ihn noch 
gehörte einer Familie 


in ſeinem 


Erwin Lundby und ein 


ge: 
notoriſcher 
niemals auf friſcher That 
an, die das Schmuggeln 


Schmuggler 
ertappt hatte. Er 
ſchon betrieben 


hatte, als es in den Zeiten der napoleoniſchen Kriege ſehr viel ge⸗ 
hatte 


fährlicher, 
ſich, wie 
bis auf 


aber auch ſehr viel einträglicher war. 
manches ehrenhaftere Gewerbe, vom Vater 
den gegenwärtigen Symonds vererbt. Er 
dem kleinen Weiler Creekmouth, nicht weit von 
tin, und die Zollbeamten waren der Anſicht, daß die 
lichen Bewohner des öden Neſtes in Bezug auf die Ihrer Majeftät 
gebührenden Zölle die gleichen ketzeriſchen Anſichten hegten und 
praktiſch bethätigten, wie der als verwegen und kückſichtslos bekannte 
Symonds. 

Das alles wäre nun kein Grund geweſen, um des an Scuda⸗ 
more begangenen Mordes verdächtig zu 
Argwohn war dadurch 
man wußte nicht 
Thirlwall verkehrt 


Das 
zum Sohn 
wohnte in 


erregt worden, daß Symonds 
recht, in welchen Angelegenheiten, 
hatte. Nun ſtand der alte, geizige Scudamore 
in dem Verdacht, daß er nicht ungern geſchmuggelte Waaren ge⸗ 
kauft hatte. Dieſe Anhaltspunkte waren freilich ſo kümmerlich, 
daß ſich mit ihnen nichts anfangen ließ, 
dere Thatſachen ergänzt wurden; 

Symonds war am Tage des Mordes 
deſſen Nähe geſehen worden. 


und gerade daran 
weder im Schloſſe 


es. 
in 


fehlte 
noch 


Devonſhirer Aſſiſen hatten noch 


Stadt Exeter zuſammentrat. Die 
niemals einen gleich intereſſanten 
Fall zu beurtheilen gehabt, und ſelbſt aus der Hauptſtadt eilten 
Zuhörer und Berichterſtatter in großer Zahl herbei, um der Ver⸗ 
handlung beizuwohnen. Lundoy hatte gegen das engliſche Gerichts⸗ 
verfahren mit der unſinnig theuren Vertheidigung eine ſo große 


Abneigung, daß er ſich harnäckig weigerte, einen Vertheidiger anzu⸗ 


Dauer 


gemein bekannt, daß 


dem Handwerk des Fiſchens 
war, 


Nur 
Combe Mar⸗ a 
ſüämmt⸗ 


erſcheinen, aber Runyons 
wiederholt, 
auf Schloß 


nehmen. Er war ſo vollkommen überzeugt, daß ſich kein genügen⸗ 
des Beweismaterial gegen ihn zuſammenbringen laſſen würde, 
daß er auf alle in England ſonſt üblichen Vertheidigungsmittel 
verzichtete. 

Die Darlegungen der Anklage waren durch die Blätter ſo all⸗ 
ſie in dem dichtgefüllten Gerichtsſaale keine 
beſondere Aufmerkſamkeit mehr erregten; man wartete mit großer 
Spannung auf das Auftreten der Zeugin Marie Violet, über deren 
Schönheit, abenteuerliche Geſchichte und belaſtende Ausſagen die aus⸗ 
ſchweifendſten Mittheilungen in den Senſationsblättern erſchienen 
waren. 


Die Ausſagen der übrigen Zeugen ſpielten ſich in der gleichen 
farbloſen und nichts beweiſenden Art ab wie vor der Todtenjury. 
legte der Kronanwalt ein beſonderes Gewicht auf den 
Umſtand, daß Lundby während des Zeitraumes zwiſchen Be⸗ 
gehung und Entdeckung des Mordes in den Garten gegan⸗ 
gen war und ſich dort einige Minuten aufgehalten hatte. 
Auf die Frage des vorſitzenden Richters Baron Wilfried 
Hawkesbury nach der Bedeutung dieſes Umſtandes erklärte der 
Aukläger: 

„Ich werde beweiſen, daß dort Herr Lundby ſeinen oder ſeine 
Mitſchuldigen getroffen und ihnen die geraubten Juwelen zum Verſtek⸗ 
ken übergeben hat.“ 

Lundby zuckte verächtlich die Achſeln und bemerkte auf eine An⸗ 
frage des Richters: „Bezüglich der geraubten Juwelen werde ich nach⸗ 
weiſen, daß, abgeſehen von dem Morde, die Perſon, die ſie geraubt 


hat, jedenfalls nicht ich geweſen ſein kann.“ 


wenn ſie nicht durch ſoli⸗ 


Mit Ruayon nahm der Richter nur ein ſehr oberflächliches Ver⸗ 


hör vor, da er ſeine Ausſagen in einem ſpäteren Stadium des Proceſ⸗ 
ſes ausführlicher aufzunehmen gedachte. 


Es ließ ſich auch in ſeinem Wohn⸗ 


orte nicht herausbringen, ob er an jenem Vormittage fort geweſen 


war, und danach zu forſchen, war ganz nutzlos. Die Bewohner von 
Creekmouth hätten ſo viele Meineide, wie man verlangte, ge⸗ 
ſchworen, um ihren Mitbürger den Klauen der verhaßten Juſtiz zu 
entreißen. 2 


Nun ward Fräulein Marie Violet in die Zeugenloge gerufen, 
und es ging wie ein Hauch geſpaunteſter Erwartung durch die ganze 
Verſammlung. Man geſtand ſich, daß das Gerücht ihre Schön⸗ 
heit nicht übertrieben habe, obgleich fie blaß und abgeſpannt 
gusſah. 

Das Verhör des geſchulten Vorſitzenden 


mit der 


ging 


Dame 


Die ſcharfe Unterſcheidung zwiſchen den wirklich belaftenden thats 
ſächlichen Momenten, die ſie mitzutheilen hatte, und den lediglich 
auf Verdacht und Muthmaßung beruhenden Ausſagen fiel nicht 
zu Ungunſten des Angeklagten aus. Daß aber bei dieſer 
Leitung der Verhandlungen nicht eine gute Meinung des Rich⸗ 
ters für Lundby der Beweggrund war, ergab ſich gleich darauf 
aus der Wendung, die das Verhör bezüglich der Garten⸗Epi⸗ 
ſode nahm. 

„Wiederholen Sie uns, was Lundby Ihnen im Garten geſagt 
hat,“ forderte Hawkesbury die Zeugin auf. 

„Er erzählte mir von der Sinnesänderung Herrn Scudamores, 
und daß für mich alles verloren ſei. Herr Scudamore hat ihm ein 
anderes Teſtament in die Feder dictirt, und das ſollte am Nach⸗ 
mittag unterſchrieben werden.“ 

„Iſt weiter nichts zwiſchen Ihnen 
die nächſte Frage, welche dunkle Röthe 
trieb. 

„Nichts, bei meiner Ehre!“ betheuerte ſie entrüſtet. 
geklagte hat nie zu mir in einem Verhältuiß geſtanden, 
ſolchen Argwohn rechtfertigte.“ 

„Sie faſſen meine Frage falſch auf,“ 
werde ſie anders formuliren. 
übergeben?“ 

„Gar nichts.“ 

„Sie ſind im Beſitze von Juwelen, die den geraubten ſehr ähn⸗ 
lich ſein ſollen. Wo befinden ſie ſich jetzt?“ 

„In meinem Schreibtiſch.“ 

„Sie haben dieſe Juwelen beſeſſen, obgleich ſie eigentlich nicht 
Ihnen gehören. Wie iſt das gekommen?“ 

„Ich habe bis in die füngſte Zeit 

ertrunken 
ſehr 


jungen ius Gericht als das 


ners. 


ganz auders 


vorgegangen?“ lau⸗ 
tete in Mariens Wan- 
gen 
„Der An⸗ 


das einen 


u Ich 
nich ts 


ſagte der Richter. 
Hat Herr Landby Ihnen 


für 
iſt, 


romanhaft 


gegolten, die in derſelben Nacht als 
rettet wurde.“ 

„Die Zeitungen haben darüber 
über wiffen ?* 

Marie erzählte ohne Rückhalt, was ihr bekannt geworden war. 


Sie ſprach fließend, wenn auch mit fremdem Accent, und ſie beſaß 


die Gabe der Rede ohne die unangenehme Zugabe der Weitſchweifigkeit. 


Die Berichterſtatter 
lauſchten athemlos, 
vorgeführt wurde. 
„Mit dem Familienſchmuck der 
eine eigenthümliche Ueberlieferung,“ 
als Marie mit 
darüber?“ 


ſtenographirten mit Eifer, die Zuhörer 
es war wirklich rin ganzer Roman, der ihnen 


Scudamores 
ſagte der 
ihrer Erzählung zu Ende war. 


verknüpfte ſich 
Richter wieder, 
„Wiſſen Sie etwas 


„Es ging die Sage, daß das Erbe der Scudamores immer nur 


an ſolche weibliche Familienmitglieder falle, die vorher den unechten 
Schmuck getragen hatten.“ 
„Wer hat Ihnen dieſe Ueberlieferung mitgetheilt?“ 


„Sie war auf einem Papier enthalten, das ſich in dem geret⸗ 


teten Schmuckkäſtchen befand.“ 

„Haben Sie den in Ihren, Händen befindlichen Schmuck niemals 
von einem Juwelier unterſuchen laſſen!“ 

„Einmal, während meines kurzen 
tona.“ — 

„Wann iſt das geweſen ?“ 

„Im vorigen Jahre.“ 

„War es ein Juwelier, 
können!“ 

„So viel ich weiß, gilt er als Autorität.“ 

„Jetzt, Fräulein Violet, erſuche ich Sie, bei meiner nächſten Frage 
ſorgfältig zu überlegen, was Sie ſagen. Sie haben geſchworen, die 
Wahrheit zu ſagen, und Sie wiſſen, welche Strafen den Meineid 
treffen. Andererſeits haben Sie das Recht, die Antwort zu verwei⸗ 
gern, wenn Sie glauben, daß ſie Ihnen ſelbſt zum Nachtheil ge⸗ 


reichen könnte.“ 

Marie war noch um einen Schatten bleicher geworden, 
aber fie antwortete gefaßt: „Ich bin mir nicht bewußt, Mylord, 
daß ich gegen die Wahrheit verſtoßen möchte. Und ich weiß 
nicht, was mir aus meinen Ausſagen zum Nachtheil gereichen 
könnte.“ 

„Wie lautete das Urtheil der Juweliers ?““ 

„Die Steine ſeien unecht was ich ja ſchon vorher 
wußte 


wenn auch äußerſt geſchickt nachgemacht und ſehr 
werthvoll.“ 


„Können Sie beſchwören, daß die Ausſage des Juweliers ſo ge⸗ 
lautet hat? Iſt nicht ein Irrthum möglich!“ 
„Meines Wiſſens nicht.“ 


Peaaxıopz u Harem Jeonossıs 30nep 


Aufenthalls in Als 


auf deſſen Urtheil Sie ſich verlaſſen 


des Coro⸗ 


Edith Frere 
ich gen | 


klingende 
Einzelheiten veröffentlicht. Wollen Sie uns mittheilen, was Sie dar⸗ 


Aonnozene Ilemypon 


„Iſt es Ihnen denkbar, daß Sie feine Worte falſch verſtanden 
haben könnten?“ 

„Ich glaube nicht. Aber ich 

ich ſeine Worte nur, wie ſie mir übermittelt worden 
| find, beſchwören kann. Ich bin nicht ſelbſt bei dem Juwe⸗ 
lier geweſen. Ein Freund, Herr Holmfeld, beſorgte mir dies aus 


Gefälligkeit.“ 
„Iſt Holmfeld, der Zeit 
in Ihren Ausſagen 


muß allerdings zugeben, 
daß 


das derſelbe 


vor einiger 
war, und der 


früheren 


auf 


Thirlwall vor⸗ 


kommt?“ 
| „Derſelbe.“ 
„Iſt er nicht anweſend?“ 
| „Nein, er ift augenblicklich in Südfrankreich.“ 
| „Das iſt ſehr zu bedauern. Seine Ausjagen würden von 
außerordentlicher, ja ich darf wohl ſagen von entſcheidender Be⸗ 
deutung ſein. Die Herren Geſchworenen werden es ſogleich er⸗ 
kennen. Fräulein Violet, find Sie gewiß, daß Sie dieſen 
Herrn Holmfeld richtig verſtanden haben, ſo daß ein Irrthum nicht 
möglich iſt 2“ 
„Ganz gewiß.“ 
„Sie haben keinen Grund, an ſeiner richtigen Auffaſſung und 
an ſeiner Wahrheitsliebe zu zweifeln?“ 
ic den geringſten.“ 
„Sie wiſſen auch nicht, ob er irgend einen Grund hatte 
die Wahrheit 10 verbergen?“ e Wa en 
„Meines Wiſſens war ein ſolcher Grund nicht vor⸗ 
handen.“ a 
„Setzen Sie ſich, Fräulein Violet. Ich werde jest einen auderen 
Sachverſtändigen vernehmen, der Ihre Juwelen auch kennt. — Rufen 
[Sie Herrn Virtue!“ 
Herr Virtue wurde hereingerufen und beeidigt. Maxie er⸗ 
kannte in ihm den angeblichen Collegen Runyons, der ebenfalls 
ihren Schmuck beſichtigt hatte. Mit einigem Erſtau nen und einem 
unbeſtimmten Gefühle von Furcht erfuhr ſie aus der Einleitung des 
Verhörs, daß Herr Virtne einer angeſehenen Londoner Juwelier⸗Firma 
angehöre. 
| „Sie haben auf Veranlaſſung von Inſpector Runyon 
Schmuck bei Fräulein Violet beſichtigt, nicht wahr?“ 
Hawkesbury. 
„So iſt es, Mylord,“ erklärte Virtue. 
„Sind Sie in der Lage, uns ein vbeſtimmtes Urtheil über Echt⸗ 
heit oder Unechtheit der Edelſteine abzugeben?“ 
„Allerdings,“ antwortete Virtue mit ruhiger Zuverſicht. „Ich habe 
Tauſende von Diamanten und anderen Edelſteinen geſchätzt und mich 


noch niemals geirrt.“ 
„Sie glauben alſo, daß Ihr Urtheil über 

len, Ihnen gezeigt hat, 

läſſig ift 9 


die Fräulein Violet 

„Mau hat chemiſche und techniſche Hilfsmittel, die zur Prüfung 
meines Gutachtens dienen können. Ich bin bereit, es dieſen zu 
unterwerfen.“ 
. „Das ſoll geſchehen; denn in Abweſenheit des Herrn Holm⸗ 
feld werden wir die Entſcheidung ohnehin vertagen müſſen. Aber 
Sie können gleichwohl Ihre Anſicht ſchon heute dieſem Gerichtshof 
(Fortſetzung folgt.) 


mittheilen.“ 
Humoriſtiſche Ecke. 


— Im Damenklub. „Sie ſind doch auch noch nicht ver⸗ 
heirathet, liebe Kollegin!“ 

„Gott ſei Dank, leider noch nicht!“ 

— Der Parvenu. Herr A.: „Ich lege mir 
der Sicherheit wegen bei Nacht mein Portemonnaie 
Kopfkiſſen.“ 

Herr B.: „Das iſt bei mir nicht möglich, ich kann ſo hoch 
nicht ſchlafen.“ 

— Schlagfertig. Dame: „Was muß ich ſehen? Schämen 
Sie ſich denn nicht, Anna, einen Schatz zu haben!“ 

Mädchen: „Im Gegentheil, ſchämen würde ich mich, wenn ich 
keinen Schatz hätte.“ 

— Dieſes Backſiſchchen! Elſe: „Nicht wahr, Mama, die 
Abgeordneten, welche gegen die Militärvorlage ſtimmen, haben kein. 
Herz im Leibe?“ 


einen 
fragte Baron 


die 
unbedingt 


Juwe⸗ 
zuver⸗ 


immer 
unters 
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Tageschronik. 


— Bitte für das Armenhaus. Mit 
dem Herannahen des Winters tritt an die Ver⸗ 
waltung des Armenhauſes die Nothwendigkeit 
heran, die 150 Pfleglinge deſſelben mit warmer 
„Kleidung genügend zu verſehen. Da nun aber 
bekanntlich der Unterhalt derſelben allein ſchon 
große Summen verſchlingt, ſo würde, müßte man 
die Winterſachen kaufen, die Kaffe des Wohlthätig⸗ 
keitsvereins allzufehr in Anſpruch genommen wer⸗ 
den und deshalb richten wir an unſere geehrten 
Mitbürger die dringende Bitte, die Verwaltung 
des Armenhauſes durch Zuwendung von getragenen 
Winterkleidern für Männer und Frauen, Stoff⸗ 
reſten, Wäſche ıc. zu unterſtützen und würden auch 
Geldſpenden zu dieſem Zweck dankbar angenom⸗ 
men werden. 

Die Bewohner unſerer Stadt leiſten im 
Punkte der Wohlthätigkeit bekanntermaßen ſehr 
viel und deshalb hoffen wir, daß auch dieſe unſere 
Bitte nicht ungehört verhallen wird. 

— Die Lodzer Stadtpolizei feierte am 
Freitag, den 13. October, den fünften Jahrestag 
ihres Beſtehens in der jetzigen Geſtalt. Wie in 
früheren Jahren, fand auch diesmal in der Kanz⸗ 
lei des Polizeimeiſters ein Daykgottesdienſt ſtatt, 
zu welchem ſich ſämmtliche dienſtfreien Chargen 
der Polizei verſammelt hatten. 

— Sturz aus dem Fenſter. Am Don⸗ 
nerſtag um fünf Uhr Nachmittags ſtürzte der 
achtjährige Michael Zeidler im Hauſe N 32 in 
der Ogrodowa⸗Straße aus einem Fenſter des zwei⸗ 
ten Stocks auf den Hof hinab und zag ſich 
lebeusgefährliche Verletzungen am ganzen Kör⸗ 
per zu. 

7 Am Freitag Nachmittag fand im Sitzungs⸗ 
ſaale des Armenhauſes eine Sitzung des 
Hülfs⸗Comitees und der Damen⸗Com⸗ 
miſſionen des Wohlthätigkeitsvereins ſtatt, in 
welcher beſchloſſen wurde, von der Abhaltung eines 
Bazars in dieſem Jahre abzuſehen, dafür aber am 
9. Dezember einen ſogenannten Weihnachts⸗ 
abend zu veranſtalten, für den verſchiedene 
Sachen angeſchafft und verlooft werden ſollen. 
Ferner wurde beſchloſſen, während der Carneval⸗ 
ſaiſon zwei Bälle zu veranſtalten. 

— In der am Freitag Abend ſtattgehabten 
Sitzung der Verwaltung der Thierſchutz⸗ 
vereins wurde Folgendes beſchloſſen: 

1. Die General⸗Verſammlung am 25. d. 
M. im Saale des Grand Hotels abzuhalten und 
zu derſelben noch einige Verwaltungs⸗Mitglieder 
zu wählen; 

2. beim Magiſtrat dahin vorſtellig zu wer⸗ 
den, daß die Brücken vor den Häuſern in einen 
ordnungsmäßigen Stand geſetzt werden, da Biele 
derſelben ſchadhaft und andere unpraktiſch ange⸗ 
legt ſind. 

— Die Lodzer Fabritbahn ſchafft in nächſter 
Zeit neue Poſiwaggons an, in denen ſich 
eine wir Comfort ausgeſtattete Abtheilung für 
den die Poſt begleilenden Beamten und ein 
eſſerner Behälter für die unter der Correſpon⸗ 
denz befindlichen Werthſachen befinden wird. 

— Spende. Um in den Grenzen ihrer Bes 
sitzung Nieznanowiee nach Kräften zur Ausbreitung 
der Elementarbildung unter der Bevölkerung bei⸗ 
zutragen, hat die Firma J. K. Poznanski die er⸗ 
forderlichen Geldmittel zur Gründung zweier un⸗ 
entgeltlicher Volksleſehallen für das Volk geſpen⸗ 
det. Desgleichen ſchenkt die Firma ein Grund⸗ 
ſtück zum Bau einer Elementarſchule für Kinder 
beiderlei Gefchlechts und die zum Unterhalt eines 
Lehrers nöthige Summe. 
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Lodzer Tageblatt. 


Es ſtarben 227 Perſonen, darunter 88 Kinder, 
und die Zahl der in dieſer Periode geſchloſſenen 
Ehen belief ſich auf 65. 

— Unfug in der Schenke. In dem 
Kruge von Auguſt Erhardt in Nowe Chojmy ſaß 
eine Geſellſchaft von Trunkenbolden und ſprach der 
Flaſche fleißig zu. Als zwei von ihnen, obgleich 
ſie ſchon völlig betrunken waren, ungeſtüm und 
lärmend nach Schnaps verlangten, ließ der Wirth 
die ganze Bande hinauswerfen, wozu er ſeit Ein⸗ 
führung der Monopolgeſetze vollkommen berechtigt 
iſt. 
die Fenſter ein, drang von neuem in den Krug 
und ſchlug drinnen alles kurz und klein. 

Darauf prügelten die Strolche den Wirth 
jämmerlich durch, nahmen feine ſämmklichen Vor⸗ 
räthe an Brod, Wurſt und Schnaps mit und ver⸗ 
ſchwanden. 

Der Schaden, den der Wirth erlitten hat, 
beträgt über 50 Rbl. 

— Warſchau-⸗Wiener⸗Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaft. Einer Petersburger Meldung zufolge 
ſind Unterhandlungen wegen der Verſtaatlichung 
der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn eingeleitet wor⸗ 
den. 
ſcheinlich, weil im Jahre 1900 die zehnjährige 


Um ſich au ihm zu rächen, ſchlug die Bande 


wohner 
Gefahr drohte. 


Dieſe Meldung iſt deshalb nicht unwahr⸗ 


Friſt zu Ende geht, für welche die ruſſiſche Re⸗ 


gierung, wenn auch nicht formal, jo doch mora⸗ 
liſch auf die Verſtaaklichung des Unternehmens bei 
Abſchluß des Vertrages verzichtet hat, durch den 
der ruſſiſchen Regierung die Hälfte des Reinertra⸗ 
ges der Geſellſchaft nach Vertheilung von 6 Rubeln 
Dividende auf die Actien und 3 Rubeln auf die 


Genußſcheine überlaſſen worden iſt. Die Verſtaat⸗ 


Strick aus der Hand und 


lichung der Bahn hätte nach der Coneeſſion ſchon 
vom Jahre 1879 ab erfolgen können. Ueber die 
Verſtaatlichungs-Bedingungen beſtimmt die Con⸗ 


keſſion, daß der Staat der Geſellſchaft den Durch⸗ 


ſchnittsertrag der fünf beften unter den letzten ſie— 
ben Jahren bis zum Ablauf der Coneeſſion weiter 
zu zahlen hat. 

— Ein Unmenſch. Ein in der Alexan⸗ 
derſtraße in Baluty wohnhafter arbeitsſcheuer Korb⸗ 
macher, der ſtark dem Trunk ergeben iſt und nur 
von dem Grtrage der Bettelei feiner zwei Kinder 
lebt, mißhandelte am Donnerſtag eines derſelben, 
einen achtjährigen Knaben, auf die unbarmherzigſte 
Weiſe, weil derſelbe nur 12 Kopeken nach er 
gebracht hatte, und bediente ſich hierzu eines dik⸗ 
ken Strickes, mit dem er unaufhörlich auf das 
arme Kind einſchlug. Zwei mit dem Unmenſchen 
auf einem Flur wohnende Arbebeiter hörten das 
Geſchrei des Knaben und befreiten deuſelben aus 
den Händen ſeines Peinigers, begnügten ſich hier⸗ 
mit aber nicht, ſondern riſſen dem Unhold den 
bearbeiteten ihn nun 


ihrerſeits wohl fünf Minuten lang in ſo kräftiger 


— Aus Aulaß des in dieſen Tagen in feier⸗ 


licher Gerichtsſitzung verleſenen Allerhöchſten 
Reſkripts au den Juſtizminiſter vom 1. Juli die⸗ 


ſes Jahres faud am Freitag im Reſtaurant von 


Stempkowski ein Diner ſtatt, an welchem ſämmt⸗ 
liche Richter und Gerichtsbeamten der Stadt Lodz 
ſowie die hieſigen vereidigten Rechtsauwälte theil⸗ 
nahmen. 


— Gedächtniß⸗Gottesdienſt. Am 17. 
Sollen die beſtehenden Tabellen dieſer Steuer bei« 


Oktober als am Todestag Friedrich Chopins wird 
in der heil. Kreuzkirche eine Meſſe für die 
Seelenruhe des großen Verſtorbenen geleſen 
werden. 


— Die Hauptverwaltung der Poſten und 


Telegraphen macht bekannt, da 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Spala geſchloſſen iſt. 

— Wenn man aus den zahlreichen Plänen, 
die bei den hieſigen Baumeiſtern beſtellt werden, 
einen Schluß ziehen will, ſo verſpricht die künf⸗ 
tige Bauſaiſon eine ſehr belebte zu werden, 
und zwar werden vorzugsweiſe Wohnhäuſer gebaut 
werden. Damit wird ein thatſächlich vorhandenes 
Bedürfniß befriedigt werden, denn da in den letz⸗ 
ten Jahren nur wenig neue Wohnhäuſer zuge⸗ 
kommen ſind, die Bevölkerung der Stadt aber in 
beſtändigem Wachsthum begriffen iſt, ſo macht 
ſich gegenwärtig ſchon großer Wohnungsmangel 
fühlbar. 

— Die Kanzlei des dritten Polizei⸗ 
bezieks wird, wie gerüchtweiſe verlautet, in 
nächſter Zeit nach dem Haufe Ne 80 an der Ecke 
der Neuen Promenaden- und Rozwadowska⸗Straße 
verlegt werden. 

— Nüchternheits⸗Beſteebungen. Das 
vom Lodzer Kreiscomits des Nüchternheits⸗Cura⸗ 
toriums gegründete Theehaus im Flecken Tuszyn 
wird heute feierlich eingeweiht und ſeiner Beſtim⸗ 
mung übergeben werden. 

— Zur Bevölkerungs⸗Statiſtik. Ju 
den beiden katholiſchen Gemeinden unfrer Stadt 
wurden vom 1. bis zum 10. Oktober 210 Kinder, 
darunter 116 Kuaben und 94 Mädchen, geboren. 


die temporfre 
btbeilung in 


Weiſe, daß er ſich ſchließlich aufs Bitten verlegte 
und hoch und theuer ſchwor, ſeine Kinder künftig 
menſchlicher zu behandeln und dieſelbeen nicht weis 
ter betteln zu ſchicken. 

— Die Direktion des Freiwilligen Ret⸗ 


tungsvereins hat in dieſen Tagen das Muſter 


eines Abzeichens für die Aerzte und das Perſonal 
des Vereins dem Miniſterium des Junern zur 
Beſtätigung vorgeſtellt. Dasſelbe beſteht aus einem 
geflügelten Rad, über welchem ein Schädel und 
eine Schlange zu ſehen ſind. Dieſes Abzeichen 


ſoll auf den Sanitätswagen und allen aus 
deren Inventarſtücken des Vereins angebracht 
werden. 

— Zur Quartierſteuerfrage. Wie be⸗ 


kannt, iſt gegenwärtig im Miniſterium des Innern 
eine beſondere Commiſſion mit der Ausarbeitung 
der Frage der Ueberweiſung der Quartierſteuer an 
die Städte beſchäftigt. Die Frage iſt eine ſehr 


complicirte und eine zweckmäßige Löſung derſelben 


läßt ſich nur unter der Vorausſicht erwarten, daß 
in der gegenwärtigen Städteordnung eine Reihe 
von Veränderungen vorgenommen wird. Ueber viele 
wichtige Punkte ſind Beſchlüſſe zu faſſen, unter 
welchen wir nach dem „St. Pet. Herold“ nachfol⸗ 
gend die bedeutenderen hervorheben. Soll die 
Quartierſteuer erhalten oder ſoll ihre Einführung 
in jedem einzelnen Fall dem Ermeſſen der ſtädti⸗ 
ſchen Communalverwaltungen überlaſſen werden? 


behalten werden oder wäre es den Städten zu über⸗ 
laſſen, in dieſem Punkt ſelbſt Beſtimmungen zu 
treffen? Wichtig iſt auch die Froge, ob die Quar⸗ 
tierſteuer auch in den ſtädtiſchen Anſiedlungen ein⸗ 
geführt werden ſoll, wo ſie bisher nicht exiſtirte, 
— ferner in den ſtädtiſchen Anſiedlungen die keine, 
ſtädtiſche Communalverwaltung beſitzen und zu 
weſſen Beſten ſie dort zu beſtimmen wäre. Be⸗ 
züglich der Einführung der Steuer in den Städten 
der Weichſelgouvernements iſt für den Fall eine 
Ordnung feſtzuſetzen, daß die Einführung von dem 
Ermeſſen der ſtädtiſchen Communalperwaltungen 
abhängig gemacht werden ſollte. Es fragt ſich 
auch, ob die im gegenwärtigen Reglement der 
Quartierſteuer ſtatuirtken Ausnahmefälle für Steuer: 
zahler beizubehalten ſind und ob es den ſtädtiſchen 
Communalverwaltungen anheimzuſtellen wäre, 
ſelbſtändig zeitweilig zahlungsunfähigen Perſonen 
Friſten zu gewähren und bis zu welcher Summe. 
Es unterliegt der Entſcheidung daun noch, ob 
auch Perſonen, die Quartiere in eigenen Häuſern 


bewohnen, für welche die ſtädtiſche Taxationsſteuer 


entrichtet wird, der Quartierſteuer zu unterſtellen 


find und ob die Quartierſteuerverwaltung den 
beſtehenden Behörden unter den beſtehenden Be— 
dingungen überlaſſen bleiben ſoll und ob es 
wünſchenswerth erſcheint, die Organiſation der 


Steuererhebung den Stadtdumen zur Begutachtung 
vorzulegen. 

— Aus Warſchau wird uns von einem 
Feuerſchaden berichtet, der unter den Ein⸗ 
wohnern eine Pauik hervorrſef und von mehreren 
Unglücksfällen begleitet war. Im Friedmannſchen 


rotte der Großhändler. 


Weiſe laugirt find 


Hauſe, das mit der einen Front an der Swieto- 
jerska, mit der andern an der Walowa⸗Straße 
liegt, brach am Freitag um elf Uhr Vormittags 
Feuer aus. Unter den Officinen und dem Hof 
befinden ſich ausgedehnte Kellerräume, in denen 
zahlreiche arme Familien leben, und hier entſtand 
das Feuer. Dicke Rauchwolken füllten bald alle 
Wohnungen der vierſtöckigen Officin und es ver⸗ 
breitete ſich unter den Einwohnern ein ſo paniſcher 
Schrecken, daß viele, ohne ſich über die Lage 
Rechenſchaft zu geben, aus den Fenſtern ſpraugen 
und ſich dabei Verletzungen zuzogen. Wenn man 
in Betracht zieht, daß das Haus von etwa 600 
Perſonen, faſt nur Juden, bewohnt war, ſo kann 
man ſich einen Begriff davon machen, wie es im 
Hauſe zuging. Als die Feuerwehr auf dem Platz 
erſchien, mußte ſie zuerſt die völlig kopfloſen Ein⸗ 
darüber beruhigen, daß ihnen garkeine 
In dem dichten Qualm waren 
zahlreiche Perſonen ohnmächtig geworden, und es 
mußte die Rettungsgeſellſchaft telephoniſch herbei⸗ 
gerufen werden, um den Verunglückten Hülfe zu 
leiſten. 

Das Feuer wurde bald nach 1 Uhr gelöſcht, 
nachdem es einen ziemlich bedeutenden Schaden an⸗ 
gerichtet hatte. 

— Die erſte Generalverſammlung der Mit⸗ 
glieder des neugegründeten Lodzer Spar- und 
Vorſchuß⸗Vereins findet heute Nachmittag 
um 3 Uhr im Vereinslokal der „Lutnia“, Petri⸗ 
kauer Straße M 108, ſtatt. 


— Die Elektricität als Schmerzensſtil⸗ 


ler ſcheint wirklich zur Wahrheit werden zu ſollen. 
Man hat ſchon manches mehr oder weniger Phan⸗ 
taſtiſche über die ſchmerzſtillende Wirkung des elek⸗ 
triſchen Stromes geſchrieben, aber eigentlich wiſſen⸗ 
ſchaftliche Thatſachen haben bisher leider faſt ganz 
gefehlt. Es iſt daher von großem Intereſſe, zu 
vernehmen, daß bei der letzten Jahresverſammlung 
der amerikaniſchen Vereinigung zur Förderung der 
Wiſſenſchaft ein angeſehener Phyſiologe zu dieſem 
Thema das Wort ergriffen hat und nach ſeinen 
Erfahrungen der Verwendung der Electrieität als 
Anäſtheticum eine große Zukunft vorausſagt. Dr. 
Scripture hat eine durchaus neue Thatſache von 
ſehr großer Bedeutung entdeckt. Er fand nämlich, 
daß ein elektriſcher Wechſelſtrom, der 5000 Mal 
in der Sekunde wechſelt, die Nerven des 
lichen Körpers nicht mehr ſchmerzhaft erregt, auch 
nicht mehr eine Zuſammenziehung der Muskeln, 
wie ſie bei geringerer Frequenz des Stromes 
eintritt, erzeugt, ſondern vielmehr an der betref— 
fenden Hautſtelle, wo er eingeſetzt wird, eine gänz⸗ 
liche Unempfindlichkeit hervorruft. Es wurden be⸗ 
reits Verſuche gemacht, einen ſtarken Wechſelſtrom 
an dem oberen Kiefernerv entlang zu ſenden, um 
ſo die Zahnnerven von der Verbindung mit dem 


Gehirn abzuſchneiden, für dieſen Fall aber war 
die Frequenz des Stromes noch nicht hoch genug, 


um die Zuſammenziehung der Geſichtsmuskeln zu 
vermeiden. Immerhin ſcheint das Experiment nur 
in Folge einer techniſchen Unvollkommenheit, die 
unſchwer zu beſeitigen ſein wird, geſcheitert zu 
ſein, und es liegt der Schluß nahe, daß in gar 
nicht langer Zeit der elekriſche Wechſelſtrom hoher 


Frequenz als das vollkommenſte Hilfsmittel zu 
Vornahme ſchmerzloſer Operationen dienen wird. 


— Im Thalia⸗Theater findet Nachmit⸗ 
tags eine Wiederholung von „Maria Stuart“ 
bei halben Preiſen und am Abend die erſte Auf⸗ 
führung der Operette „Der luſtige Krieg“ 
ſtatt. Morgen Abend wird das Luſtſpiel „ea, 
oder Leidenſchaft und Genie“ mit Herrn 
Carl Sauermann in der Rolle des Kean 
zum zweiten Male und zwar zu billigen Preiſen 
aufgeführt. 

— Aus Bialyſtok. Uunſer Fabrikort, der 
in den letzten Jahren manche arge Kriſen durch⸗ 
machen mußte, hat in dieſer Woche eine geſchäft⸗ 
liche Kriſis erlebt, die zu einer allgemeinen Panik 
ausartete. Am letzten Donnerſtag kamen für 
große Summen Wechſel zum Proteſt, die Firma 


Z. welche mehrere Fabriken am hieſigen Platz 
beſitzt, meldete den Concurs an und kurz 


darauf erklärten 30 Firmen ihre Zahlungsunfähig⸗ 
keit. Außer Z. find dieſes meiſteng kleinere Fa⸗ 
briken, von denen der größte Theil allerdings nie 
auf ſolider Baſis ſtand. Jedermann, der die hie⸗ 
ſigen Verhältuiſſe kennt, mußte die Kataſtrophe 
vorausſehen. Man bedenke, daß Leute ohne Ca⸗ 
pital, oft ſogar mit Schulden Fabriken bauten, von 
denen ihnen kaum ein Ziegelſtein auf dem Dache 
gehörte. Baumaterialien, Maſchinen, Rohmateria⸗ 
lien, kurzum alles wird auf Credit genommen 
und wenn erſt einmal die Fabrik fertig iſt, wur⸗ 
den den nunmehrigen „Fabrikbeſitzern“ von den 
Banken und Privatdiskonteuren Credite eröffnet, 
von denen dieſelben den ergiebigſten Gebrauch 
machten. Die Waare, welche dieſe Paraſiten am 
Markt der Landesinduftrie producirten, war durchs 
weg eine ſolche, daß das Renommee, welches Bialy⸗ 
ſtok im ruſſiſchen Reich bisher genoß, ſyſtematiſch 
untergraben wurde. Dieſe ſogenannten „Fabrikauten“ 
arbeiteten ruhig weiter, in der Hoffnung, daß un⸗ 
vorhergeſehene Glücksfälle ſie aus der Klemme 
befreien würden, geſchickt verſtanden ſie zwiſchen der 
Seylla der alten und neu zu contrahirenden 
Schulden und der Charybdis des Zahlens von 
meiſt recht hohen Zinſen für dieſe Verpflichtungen 
zu ſteuern. Da trat aber ein unvorhergeſehenes 
Ereigniß ein, die allgemeine Geldnoth, 
ernten im ruſſiſchen Reich und die vielen Banke⸗ 
Die Folge war der Zus 
ſammenbruch dieſer Unternehmungen, die keine Exi 
ſtenzberechtigung hatten. Gleichzeitig halte ich es 
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menſch⸗ 


die Miß⸗ 


es cine Pflicht, der Wahrheit gemäß zu conſta⸗ 
tiven, daß die großen und ſoliden Etabliſſements, 


von denen es im hieſigen Bezirk etwa ein Dutzend 
giebt, von dieſer allgemeinen Panik in keiner 
und jetzt eher mehr zu thun 


mit Beſtimmtheit vorausſagen, 


3 
haben, als früher. Die Opfer dieſer Kataſtrophe 
verdienen kaum unſer Mitleid, denn ſie werden es 
verſtehen, ſich zu ſalviren und, nachdem ein Arran⸗ 
gement mit den Gläubigern getroffen iſt, wieder 
friſch anzufangen. Bedauernswerth ſind die 
Meiſter und Arbeiter, die plötzlich brodlos gewor⸗ 
den ſind, und ganz beſonders die Lohnweber, die 
bisher unter den allerungünſtigſten Bedingungen 
gearbeitet haben. Faſt alle Lohuwebereien haben den 
Betrieb eingeſtelltz ſo geht in dem kleinen Fabrik⸗ 
ort Grodek kein einziger Stuhl mehr, am Mon⸗ 
tag ſtellen die Suprasler Lohnweber den Betrieb ein, 
ebeuſo werden in Michailowo wohl nur noch die 
drei oder vier dort beſtehenden Fabriken mit 
Dampfbetrieb weiter arbeiten. Aus dem Binly⸗ 
ſtoker Diſtrikt beginnt ein Exodus der beſſeren 
Arbeitskräfte nach Lodz und Moskau, viele Spinn⸗ 
meiſter und zahlreiche Lohnweber verlaſſen bereits 
mit ihren Familien den Ort ihrer bisherigen 
Thätigkeit, um in der Fremde Arbeit zu ſuchen. 
Ob die augenblicklich fo akut auftretende Kkiſis 
noch weitere Opfer fordern wird, läßt ſich nicht 
aber ſo viel ſteht 
feſt, daß die alten und ſoliden Firmen auch die⸗ 
ſem Sturm trotzen werden, dem, wie bereits oben ge⸗ 
ſagt, nur Elemente minoris generis zum Opfer 
gefallen find. Wie wir hören, ſoll die Regie⸗ 
rungs⸗Commiſſion, die ſich augenblicklich in Riga 
behufs Regelung der Lohnfrage befindet, den Be⸗ 
fehl erhalten haben, ſich unverzüglich nach Bialy- 
ſtok zu begeben, um eine Enquste über die Lage 
anzuſtellen und Mittel und Wege in Vorſchlag zu 
bringen, wie dem Uebel abzuhelfen ſei. 


— Uẽnbeſtellbare Poſtſachen: 

J. Gewöhnliche Briefe: 

M. Pulvermacher aus Sieradz, 
baum aus Warſchau, 
Briefe) aus Sterdin; 

II. Offene Briefe: 

P. L. Kellmann aus Wloszcow, N. Mogz⸗ 
kowski aus Kousk, U. Waſſermann aus Friede 
richſtadt, L. Leitaſek und W. Jaroszynski, beide 
aus Warſchau, W. Paſtuſiak aus dem Poſtwaggong, 
M. Bryslawski aus Blaszki. 


Aus aller Welt. 


— Die Polnger Mädchenmord⸗Af⸗ 
faire ſcheint nicht zur Ruhe kommen zu follen, 
Nachdem, wie bekannt, der Schuhmacher Leopold 
Hilsner wegen Beihilfe zu dem an der Aung 
Hruza verübten Mord zum Tode durch den Strang 
verurtheilt worden war, nach feiner Verurtheilung 
dem Unterſuchungsrichter ein Geſtändniß abgelegt 
und wenige Tage darauf dieſes Geſtändniß wider 
rufen hatte, iſt jetzt in Polna ein neues Gericht 
aufgetaucht: der Mörder ſoll nicht der Hilsner, 
ſondern der leibliche Bruder der Hruza fein, 

Aus Wien wird hierzu gemeldet: „Das Ge⸗ 
rücht von der Einleitung der Unterſuchung gegen 
Johann Hruza, den Bruder der ermordeten Aung 
Hruza, und gegen deſſen Mutter erhält ſich mit 
großer Hartnäckigkeit. Heute verlautet, daß die Ver⸗ 
haftung der beiden Angeſchuldigten bevorſtehe. Nach⸗ 
träglich wurde von mehreren Seiten auf Details 
hingewieſen, die für Johann Hruza belaſtend find, 
Auf dem Wege zu dem Orte, an dem die Hruza 
ermordet aufgefunden wurde, fand man den Zipfel 
einer Schürze, wie ſolche von Maurern getragen 
werden. Bekanntlich iſt Johann Hruza gelernter 
Maurer. Auch iſt bekannt, daß Johann Hruza 
ſeiner Schweſter demnächſt zweilauſend Gulden 
Erbantheil zahlen ſollte. Anna ſollte großjährig 
geſprochen werden, da ihre Verheirathung in naher 
Ausſicht ſtand. Wenige Tage nach der Ermordung 
der Henza hat Johann, der bis dahin bei feiner 
Mutter in dem czechiſchen Orte Wies nitz 
gewohnt hatte, in dem benachbarten deutſchen 
Dorfe Selenz ein Haus gekauft.“ 

— Aus Madrid ſchreibt man: Eine 
Dame, der es nicht an Freiern fehlt, 


E. L. 


L. Roſen⸗ 
A. J. Nemirowski (2, 


junge 


iſt die 


Prinzeſſin von Aſturien. Sie iſt eine Tochter 


des ſpaniſchen Königshauſes, zählt 20 Jahre und 
man rühmt ihre Schönheit, ihre Grazie, ihren 
Geiſt. Zwei Prinzen haben ſich der viel umworbenen 
Prinzeſſin bereits vorgeſtellt: Prinz Ludwig Maria 
von Orleans und Braganza, Enkel des verſtor⸗ 
benen Kaiſers von Braſilien, und Prinz Heinrich 
von Orleans. Sie erhielten beide von der ſchönen 
Prinzeſſin allerliebſte Körbchen. Spaniſchen Blättern 
zufolge wollen nun noch folgende Prinzen ihr 
Glück bei der ſchönen Prinzeſſin verſuchen: 1. der 
Graf von Turin, jener ritterliche Neffe des Königs 
von Italien, der vor einigen Jahren einen Zwei⸗ 
kampf mit dem Prinzen Heinrich von Orleans 
ſiegreich ausfocht; 2. Prinz Albert von Sachſen, 
der angeblich die Befürwortung des deutſchen 
Kaiſers erbeten und erhalten hat; 3. Prinz Ludwig 
von Coburg, Sohn der verſtorbenen Prinzeſſin 
Leopoldine von Braſilien und Verwandter der 
Königin von Eugland; 4. Erzherzog Joſeph 
Auguſt von Oeſterreich, Verwandter der Königin⸗ 
Regentin von Spanien, und vom Kaiſer von 
Oeſterreich und vom Papſt warm empfohlen; 5. 
ein Prinz von Bayern, Bruder der Herzogin von 
Calabrien und Neffe der Königin ⸗Regenkin von 
Spanien. 

— Wenn die Kronprinzeſſin⸗Wittwe 
von Oeſterreich-Ungarn demnächſt wirklich heirathen 
ſollte, jo blieben ihr auch weiter die Titel „Kron⸗ 
prinzeſſin⸗Wittwe, kaiſerliche und königliche Hoheit“ 
und auch das Witthum. Eine ſolche Wiederverehe⸗ 
lichung wäre auch nichts nie Dagewe ſeues, heirg⸗ 
thete doch auch die letzte Kurfürſt in von Bayern 
den Grafen Arto, die Herzog in von Parma, 
Wittwe Napoleon's I., den Gra fen Neipperg, die 
noch lebende Herzogin-Witlwe von Genua, die 


Schweſter des Königs von Sa djfen, den Marauis 


— 


Rapallo. Die einzige Tochter der Kronprinzeſſin, 
Erzherzogin Eliſabeth, iſt jetzt ſelbſt heirathsfähig: 
ſeit dem letzten 2. September ſteht ſie im fiebzehn: 
ten Lebensjahre. 


Fiterariſches. 


— Die Großthaten deutſcher und engliſcher 
Forſchungsreiſender im zweiten Drittel unſeres 
Siäkulums ſchildert anſchaulich und feſſelnd der be⸗ 
kannte Leipziger Privatdozent Dr. Karl Weule in 
der jüngſt zur Ausgabe gelangten 38. Lieferung 
des Prachtwerkes „Das 19. Jahrhundert in 
Wort und Bild“, Politiſche und Kulturgeſchichte 
von Haus Kraemer in Verbindung mit hervorra⸗ 
genden Fachmännern (60 Lieferungen à 60 Pf., 
Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Berlin). 
Weule verbindet mit gründlichem Wiſſen eine ſo 
glänzende Darſtellungsart, daß man ihm mit ſtets 
wachſender Spannung auf die unwegſamen Pfade 
folgt, auf denen er die todesmuthigen Helden der 
Afrikas, Auſtralien⸗ und Nordpol⸗Forſchung beglei⸗ 
tet. Gleichen Schritt mit dem Text hält die inte⸗ 


reſſante Illuſtrierang, die, wie bei allen Schöpfun⸗ 
gen Hans Kraemero, zeitgenöſſiſchen Quellen ent 
ſprungen iſt. 


Telegramme. 
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Petersburg, 13. October. Der Präſes g 
des Miniſter⸗Comitees, Durnowo, iſt zurückgekehrt 
und hat ſein Amt übernommen. Ebenſo iſt der | 
Juſtizminiſter von feiner Urlaubsreiſe zurüd- 
gekehrt. | 
Niſhni⸗Nowgor o d, 13. October. 
Der Paſſagierdampfer „Dimitr“ iſt bei heftigen 
Sturme und im vollen Lauf auf den Dampfer 
„Commercant“ geſtoßen. Der Dampfer „Dimitr“ ö 
iſt ſtark beſchädigt, einige Kajüten ſind zer⸗ f 
kümmert. Ein Theil der Reiſenden iſt ums 
gekommen. Die Kakaſtrophe fand auf der 
Wolga ſtatt. 
London, 13. Oktober. Amtlich wird be⸗ 
ſtätigt, daß die Buren einen gepanzerten Eiſen⸗ 
bahnzug bei Vryburg (Betſchuanen-Land), vernich⸗ 
tet haben. 15 Engländer wurden getödtet. 
London, 13. October. Aus Irland wird 
gemeldet, daß die Stimmung des Volkes ſehr be⸗ 
unruhigend wäre. Im ganzen Lande würden auf⸗ 
rühreriſche Lieder geſungen und Freiſchärler für 
Trausvpaal geworben. 
London, 13. October. Die Buren haben 
Laengsneck und Jugogo beſetzt und marſchiren ge— 
gen Charlestown. 
London, 13. October. Allem Auſchein 
nach kaun die engliſche Regierung in ihrer Politik 
gegenüber Transvaal auf die begeiſterte Unter⸗ 
ſtützung der großen Maſſe der Nation zählen. Die 
Bürger Londons veranſtalten auf Anregung des 
Lordmayors am Montag eine Verſam mlung in 
Gulfldhall, um ihr Vertrauen in die Politik der 
Regierung auszudrücken. 
London, 13. Oktober. Die Morgenblätter 
berichten, daß Capitän Harriſton, der britiſche 
Conſul am Hofe des Königs von Abeſſinien, ſich 
demnächſt von Marſeille nach Afrika einſchiffen 
wird. Er iſt der Ueberbringer werthvoller Ge⸗ 
ſchenke der Königin Victoria an den Negus Mes 
nelik. Harriſton wird auch den Negus einladen, 
der Königin einen Beſuch zu machen, wenn er 
zum Beſuch der Weltausſtellung nach Paris 
komme. 
Amſter dam, 13. Oktober. Aus Batavia 
wird telegraphirt, daß die Stadt Amadei durch 
ein heftiges Erdbeben vernichtet wurde. An 5,000 
Perſonen ſind ums Leben gekommen. 
Amfterdam 13. October. 


Die Lebens⸗ 


mittel ſteigen in ganz Transvaal in unerhör⸗ 
ter Weiſe. Die ärmere Bevölkerung leidet 
Noth. 

0 Amſterdam, 13. Oktober. Engländer 


rekrutiren die Eingeborenen im Betſchuauen⸗Land f 
zum Kampf gegen die Boeren, die Transvaaler 
Regierung dagegen bewaffnet die Schwarzen, 
Belgrad, 13. Oktober. Die Skuptſchina | 
hat den Handelsvertrag mit der Türkei ange | 
nommen. 

Sofia, 13. Oktober. Das neue Minis 
ſterium iſt, wie folgt gebildet: Radosla wow, 
Inneres; Baſchow Volksaufklärung; Finanzen, 
Tenow; Naſchowilſch, Handel; Tantſchew, öffent- 
liche Arbeiten; Percew, Juſtiz, Paprikow, Landes⸗ 
vertheidigung. 

New⸗ York, 13. Oktober. Die Aeuße⸗ 
rungen der hieſigen Preſſe über das von der ſüd⸗ 
afrikanischen Republik au England gerichtete Ulti⸗ 


watum gehen weit auseinander. Die entſchieden | 


Seiten, d. h. von Laengsneck in der Front, 
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burenfeindliche „Tribune“ erblickt in dem Ulti⸗ 
matum einen Beweis für die Tollheit der Buren 
und prophezeit die ſichere Vernichtung der beiden 
Burenrepubliken als Folge ihrer Weigerung, die 
gerechten engliſchen Forderungen zu bewilligen. 
Die „Newyork Times“ verurtheilt die engliſche 
Politik und findet das Ultimatum entſchuldbar. 
Die Buren nützten, da fie ſich zum Krieg ge: 
zwungen ſehen, den Vortheil der gegenwärtigen 
Lage aus, doch ſei der ſchließliche Sieg Englands 
unabwendbar. „World“ beſchuldigt den Präſiden⸗ 
ten M' Kinley, er habe England zum Kriege er⸗ 
muntert, da er es unterlaſſen habe, ein einziges 
friedliches Wort zu ſprechen. Das Blatt bemerkt, 
durch das Ultimatum der Buren werde das Odium 
nicht von England genommen; dieſes ſei der 
Angreifer und zwinge die Buren, den erſten 
Streich zu ihrer Selbſtvertheidigung zu thun. 
Der „Sun“ wird von ihrem londoner Berichter⸗ 
ſtatter telegraphirt, die von den Buren geſtellten 
Bedigungen ſeien billig; das Ultimatum werfe 
das Odium auf England, das den Krieg wolle; 
längeres Warten wäre ſeitens der Buren 
reiner Selbſtmord geweſen. Das „Journal“ 
hingegen erklärt die Buren für Barbaren, die 
der Civiliſation weichen müßten wie die In⸗ 
dianer. 

Pretoria, 13. October. Der engliſche 
diplomatiſche Agent Greene hat am Mittwoch, nach⸗ 


dem er ſich als Privatmann von Krüger verab⸗ 
ſchiedet hatte, Pretoria verlaſſen. 
Durban, 13. October. Die Boeren 


haben die Station Albertina (in Natal) beſetzt. 
BGlencoe (Transvaal), 13. Oktober. Meh⸗ 


rere tauſend Mann Buren lagern auf den Dra⸗ 


kenbergen, von denen aus ganz Nordnatal über⸗ 
blickt und controlirt werden kann. Bei Längsneck 
haben ſie, und zwar auf dem Bergvorſprunge von 


Pogwan, ſtarke Arrillerie aufgefahren, welche die 
Straße beherrſcht. 


Das Hauptlager der Freiſtaater iſt nach Nel⸗ 
ſonskop vorgeſchoben, von wo aus deren Comman⸗ 
danten mittelſt Signalen und Staffettenreitern in 
ununterbrochenem Verkehr mit General Joubert 
ſind. 

Es wird ein combinirter Angriff von drei 
vom 
Vaureenenspaß in der Flanke und von Rorkesdrif 
im Rücken aus erwartet. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. derten: Schönthaler aus Wien, 


Schnelder aus Berlin, Czamanski aus Wloclawek, Andza 


aus Chemnitz, Klico aus Petersburg, Durra aus Berlin, 
Böhm aus Budapeſt, Kelling aus Dresden, Ullmann aus 
Petersburg, Feile aus Moskau, Rotwand, Literer, Kicze 


rowski, Hordliczka, Rauch, Bartke und Sazinowski aus 


Warſchau. 


Kirchliches. 


Für die hieſigen Chriſten finden im Laufe der 

künftigen Woche folgende Gottesdienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, um 
10% Uhr Hauptgottesdienſt mit Feier des heil. 
Abendmahls. (Herr Paſtor Gundlach.) 

Nachmittags um 3 Uhr Kindergottesdienſt. 
(Herr Paſtor Hadriau.) 

Abends um 6 Uhr Gottesdienſt. (Herr Paftor 
Hadrian.) 

Mittwoch: Abends um 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Hadrian.) 

Armenhaus. 

Sonntag: Vormittags um 10 Uhr Leſe⸗ 
Gottesdienſt. 

Kantorats lokal, Panskaſtr. 44, 

Dienſtag: Abends um 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Gundlach.) 

Kantoratslokal Zubardz, Alexander⸗ 
Straße 85. 

Freitag: Abends um 8 UÜhr Bibelſtunde. 

(Herr Paſtor Gerhardt.) 
Johannes⸗Kirche. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 10% 
Uhr Hauptgottesdienſt mit Feier des hl. Abend⸗ 
mahls. (Herr Paſtor Angerſtein.) 

Nachmittags um 6 Uhr Abendgottesdienſt. 
(Herr Hilfsprediger Dietrich.) 

Mittwoch: Abends um 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius .) 

Stadt⸗Miſſionsſaal. 

Sonntag: Nachmittags um 3 Uhr Kinder: 
lehre. (Herr Paſtor Angerſtein. 

Abends 7 Uhr Jungfrauenverſammlung. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Paſtor An gerſte in.) 

Armenhaus. 

Vormittags um 10 Uhr Gottes⸗ 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Mani tius .) 
Katholiſche Kreuzkirche. 

Sonntag: 6 Uhr Morgens: Frühmeſſe; 94 
Uhr deutſche Predigt. 11 Uhr Hochamt; Nach⸗ 
mittags 4 Uhr: Vesperandacht. 


Freitag: 
dienſt. 


Maria⸗Himmelfahrts⸗Kirche. 
Sonntag: 64 Uhr Morgens: Frühmeſſe mit 
polniſcher Predigt; um 94 Uhr Votivmeſſe mit 
deutſcher Predigk; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 
andacht. 

re St. Joſefskirche. 

„ Sonntag : um 9% Uhr Votivmeſſe mit pol⸗ 
niſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 
andacht. 


Nachſtebende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Zietemaun aus Bolton, Theoludwig aus 
8 Wislicki aus Lodz, Burdbardt aus 
ettin. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 12. Ockober 1899. 
(in Waggon-La dungen 


pro Pud 
Kopeken 
Welzen. 
er. von — bi — 
e = — 
Ordinär 3 2 x — 
Noggen. 
ite in 
e 78 „ 79 
Ordinar 22 73 2 
ei Hafer. 
ein 86 7 
Mittel N > 
Ordinär Be N 
. Gerſte. 
Fein W 
Mittel * 70 „ 80 
0 
* 
Coursbericht. 
= eo 
een 
” 2 :- u m 
A 2 
5 = | 3.8 
575 zu SM 
en ir Va a 
— EN 2 
28 
= S8 2 81 . 
— S — 70 — = | do 2. = 
* 1 = 2 5 do 
r & — 
2 7 3 no 2 
* M ee h 38 = 7 2 
i 
1 ii = = — 
e n S 
nl 2 
3 
IR een dd. 
a ae a a EN 2; 
3838 
in 8 3 3 5 8 
3 08 
E 7 pi 
x — 
| > = 
E 
| S = 
\ * = 
@ 3 
et 1 
2 S 
EN 
* 
N 92 
0 E 
IE} 
% 
na 
| S 
I | — 


Ooncerthaus. 
Heute, Sonntag, den 15. Oktober 1899: 
Tanz⸗ Vergnügen. 
Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 


In den unteren Räumlichkeiten täglich Concert, Geſangs⸗ und humo⸗ 
ſülſche Vorträge, an Sonn⸗ und Feſertagen Früh Concert von 12—2 Uhr. 


Im Thalla-⸗Thiater iſt das Buffet tägli 9 geöffnet. 


Jas Tuchlager u 


Die Staatsbank 


verkauft: 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 bſtrl., 


auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,27 für 100 Francg, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 eſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57 ½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr, Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete apf 
Goldmünze um in nubeſchränkter Summe (1 
Ro, = !/1, Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold. 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886-1896 N ee 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren " " 72 7 " 
Dukaten Wenne 

Inſerate. 


Nee eee eee 


Die Handelsbank in 
Lodz 


dringt hiermit zur Kenntniß, daß fie von heute ab bis auf 
Weiler es, fur Einlagen folgende Zinſen pro ana) vergüten 
wird und z var: 


1) auf Giro-⸗Conto 


a) rüczahlbar auf jedes Verlangen 30% 

b) „ nach 7-tügiger Kündigung 3 
2) Einlagen mit beſt mmten Termin 

a) auf 3 Monate 3½% 

b) von 3 bis 6 Monaten 4½% 

0) „ 6 „ " 5% 

0) „9 „ 12 " 5 


Dagegen berechnet die Bank für Dis conten und Dar- 
lehen gegen Unterp aud von Mertäpapieren 7½ 9 ¼ % p. a. 


Dr. J. Birencweig 


aulſchließlich Haut ⸗ nern Geſchlechtstrank⸗ 


en. 
Dzielna 28. Sprechſtunden von 11—1 und von 
8—7 Uhr Nachmittags. 


Zahn⸗ Arzt 
B. von Brzozowski 


wohnt Pelrikaner-Str. 26, im Hauſe der Gebrll⸗ 
der Schroeter, neben der Conditorei des Herrn 
Schmagier. 
CCC ˙ mA m 
Meble rö2n®e 


wyröb wlasny, soliduy, oraz Lustra, 
poleca firma 


„Stanislaw“ 
Warszawa, Mazowiecka N 20 (rög H. Berga.) 


E. Benndorf. 


XN 


P. GRAF, 


Petrikanerſtraße Nr. 121 . 


empfi ht für die beginnende Winter⸗Salſon eine 


große Arswahl in Anzug und 5 


Palelot⸗Stoff en, Damentuchen, Schin ell⸗ Stoffen, Schülen⸗Wagen⸗ und Billardtuch en 


zu äußerſt billigen Preiſen. 


Eine Paribie Anzug und PaletotsR fir iſt gleichfalls billig abzugeben. 
Echte Nopptlnciuc flats 17 Lager. Re iſt glaichf 3 abzugeben 
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Aus den Erinnerungen eines Offiziers. 
Von 
B. M. 
Langſam verfolgte unſer Bataillon die 


chauſſirte Straße in dem Thale des Oignon. 
war ein heißer Tag. 

Die Sonne brannte auf den bepackten Rücken 
unſerer Leute, und ſehnſüchtig erwarteten die er⸗ 
hitzten und müden Burſchen den Befehl zum 
Rendez⸗vous. 

Unſer herzensguter Commandeur, von den 
Leuten, die mit faſt abgöttiſcher Liebe an ihm 
hingen, allgemein „Papa W.“ genaunt, verſtand 
in den Geſichtern zu leſen und gab ſeinem Adju⸗ 
tanten den Befehl, vorzureiten und einen Rendez⸗ 
vous⸗Platz auszuwählen. 

Nach kurzem Marſche erwartete der Adjutant 
das Bataillon an einer Biegung der Straße. 

Herrlich war das Thal, das ſich vor uns 
ausbreitete. An einem rauſchenden Bache, bes 
grenzt au der einen Seite von ſenkrecht empor⸗ 
ſtrebenden Felſen, zeigte ſich eine ſaftige Matte 
unter ſchattenſpendenden Laubbäumen. 

„Die Compagnien aufrücken und die Gewehre 
zuſammenſetzen,“ ertönte das Commando von der 
Tete aus. 

Bald ſtanden die Gewehrpyramiden com⸗ 
pagnieweiſe aufgerichtet, und das abgehängte Ge⸗ 
päck lagerte in gleicher Ordnung dahinter. 

Die abgetretenen Leute ſuchten den kühlen 
Schatten der Bäume auf oder ſtanden noch in 
Gruppen zuſammen. 

Aus einer ſolchen Gruppe ſchlugen franzöſiſche 
Laute an mein Ohr, der ich in Dienftgeichäften 
noch umherging. — Eine Frauenſtimme klagte 
und jammerte ſo tief traurig, daß es mir ins 
Herz ſchnitt. 

Ich trat näher und erkannte die junge Frau 
eines Notars, welcher wegen thätlichen Angriffs 
auf unſere Truppen beim Einmarſch in ein Bo» 
geſendörſchen mit den Waffen in der Hand gefan— 
gen genommen und zum Tode durch Erſchießen 
verurtheilt worden war. N 

Unserem Bataillon war der Todescandidat 
zum Weitertransport und zur demnächſtigen Voll⸗ 
ſtreckung der Todesſtrafe übergeben worden. 

Eruſt und gefaßt ſaß der junge Mann auf 
einem Baumſtumpf, und vor ihm kniete ſein jun⸗ 
ges, ſchönes Weib, ihm liebkoſend die Hände 
küſſend und wehklagend mit allen erdenklichen 
Worten die Gnade des Himmels und die Milde 
der Soldaten erflehend. 

Die Aermſte war von ihrem Liebſten, das 
ſie beſaß, nicht zu trennen geweſen und hakte es 


Es 


wiederholt 


Lodzer Tageblatt. b 1 
ſchnellen Blick zu der Dame hinüber, läßt die 


ſein treues Weib im Arme, es beſchützend in dem 
kurzen Schlaf, den ein mildthätiger Gott ſtärkend 
über ſeinen Engel hatte kommen laſſen. 

Mich floh der Schlaf, und mit Sehuſucht er⸗ 
wartete ich den kommenden Morgen. 

So oft es mein Dienſt erlaubte, ſuchte ich 
während des Marſches am nächſten Tage den Ges 
fangenen an der. Queue auf und ließ mir 
die Vorgänge bei ſeiner Ergreifung 
erzählen. 8 

Immer mehr feſtigte ſich in mir die Ueber⸗ 
zeugung, daß der Unglückliche kein heimtückiſcher 
Feind, ſondern nur das Opfer unglücklich zuſam⸗ 
mentreffender Umſtände geworden ſei. 

Unſerem herzensguten Commandeur gegenüber 
machte ich kein Hehl von meinen Zweifeln und 
meinen Sympathien für den Unglücklichen. — 
Stillſchweigend billigte er meinen Entſchluß, bei 
dem nächſten Befehlsempfang den Höchſteommandi⸗ 
renden, als den Herrn über Leben und Tod, — 
um Gnade für den Verurtheilten zu bitten. 

Als ob mein braver Hans mit mir fühle 
und denke, fo hurtig brachte er mich in das Armee⸗ 
Stabsquartier. 


) 


Peitſche auf dem Rücken der Pferde tanzen, und 
der Wagen rollt davon. 

„Was ſagteſt Du zu ihm, Pierre!“ fragt die 
junge Frau. 

„Zu wem?“ 

„Zum Kutſcher.“ 

„Ich habe ihm die Adreſſe genannt.“ 

„Und ſonſt nichts?“ 

„Nein liebes Kind!“ 

„Aber es ſchien doch, als ab .. ..“ 

„Was denn ? 

„Nichts. Ich habe mich wohl geirrt.“ 

Eine Weile ſchweigen beide. 

„Welch herrliches Wetter:“ meint die Frau 
ſodaun. „Wie ſchön find die Champs Elyſses im 
Licht der Morgenſonne. Und wie köſtlich es hier 
duftet! Warum haben wir keinen offenen Wagen 
genommen, Pierre!“ 

„Ich konnte keinen finden, Angela.“ 

„Das iſt bei ſchönem Wetter immer ſo; es 
hätte nur regnen müſſen .. .! Bitte, öffne die 
Fenſter, ſodaß ich Athem holen kann.“ 
Nachdem er ihren Wunſch erfüllt, ſteckt ſie 


Die Befehle waren ausgegeben — und plau⸗ den Kopf zum Fenſter hinaus und athmet in tie⸗ 


dernd ſtanden die Adjutanten noch kurze Zeit vor 
dem Quartier des Befehlshabers. 

Ein alter Soldat von Schrot 
tapfer, bieder und gerecht, dabei wohlwollend und 
weich von Gemüth trotz der rauhen Außenſeite, 
die er oft zeigte, war der Führer unſerer Armee⸗ 
Abtheilung. 

Er kannte mich aus früheren Begegnungen 
perſönlich und hatte mir ſtets ein väterliches Wohl⸗ 
wollen entgegengebracht. 

Schnell entſchloſſen, ließ ich mich nochmals 
bei dem General melden. Freimüthig, wie er es 
liebte, wollte ich ihm die Angelegenheit unſeres 
Gefangenen nochmals vortragen, und für ihn 
bi tten. 

Der Befehl zum Eintritt kam. 

Noch jetzt klopft mir das Herz in Erinner⸗ 
ung jener Stunde ebenſo wie damals. Die Er⸗ 
regung gab mir ſo warme Worte auf die Lippen, 
ich wurde ſo beredt, wie ich es niemals wieder 
geworden bin. 

Am Tiſche ſitzend und mich unausgeſetzt 
anſehend, hörte mich der General mit immer 
freundlicher werdenden Geſichtszügen ruhig bis zum 


Ende an. 


ſchließlich erreicht, daß fie bei ihrem Gatten blei⸗ 


ben konnte. Muihig hatte fie ſchon ſeit Tagen 
die Strapazen des Marſches, Durſt, Hunger und 
die Anbilden des Wetters ertragen, nicht klagte fie 
darüber, ſondern ſammerte nur über den ihr be⸗ 
vorſtehenden Verluſt des Mannes, au dem die mit 
fo unbegrenzter Liebe hing. 

Welches Soldatenherz kann folder Seelen 
größe, ſolcher rührenden Anhänglichteit, ſelbſt wenn 
es durch die blutigen Kämpfe geſtählt worden, 
widerſtehen? 

Jeder Mann des Bataillons ſtand unter der 
Einwirkung eines ſolchen Opfermuthes. 

Mein Dienſt führte mich allabendlich nach 
dem Beziehen der Quartiere in das Hauptquartier 
unſerer detachirten Armee-Abtheilung, und fo nahm 


ich Gelegenheit, mich dort eingehender nach den 
Vorgängen, welche zu dem Todesurtheil über 
Notar .. . . geführt, zu erkundigen. 


Eine Anzahl von Dorfbewohnern hatte ſich 
dem Einrücken einer unſerer Truppenabtheilungen 
mit der Waffe widerſetzt. — Gleichſam fechtend 
war der Eingang in das Dorf erzwungen worden, 
und die zurückgedräugten, bethörten Bewohner 
hatten ſich, gefolgt von unſeren Truppen, in die 
nächſtgelegenen Häuſer geflüchtet. In einem die» 
fer Gebäude war Nolar mit einer Schuß⸗ 
waffe in der Hand unter mehreren Bauernburſchen 
betroffen und feſtgenommen worden, — 

Wenngleich er bei allen Heiligen verſicherte, 
daß er die Waffe kurz vorher nur ihrem bisheri⸗ 
gen Träger aus der Hand geriſſen, um ihn an 
dem zweckloſen Gebrauch zu hindern, ſo ſprach der 
Schein doch gegen ihn, 

Mit mehreren anderen Perſonen war der 
Notar . .. . nach den Vorſchriften der Kriegs- 
geſetze zum Tode verurtheilt worden. Der Schein 
ſprach gegen ihn, und das Urtheil war nach Kriegs, 
gebrauch ein gerechtes. — Konnte aber doch nicht 
die Möglichkeit vorliegen, daß der Unglückliche die 
Wahrheit geſprochen und nur weiterem Blutver⸗ 
eßen in der wohlgemeinteſten Abſicht hatte Ein⸗ 
hat thun wollen? — Solche Erwägungen mar⸗ 
derten auf dem Rückwege mein Hirn, insbeſondere 
da die unglückliche Frau nicht aufhörte, die Un⸗ 
ſchuld ihres Gatten heiligſt zu betheuern, — und 
ſchier gewundert mag ſich mein treues Pferd 
haben, über die nervöſe Unruhe und Haft, mit der 
ich es heimwärts lenkte, 

Alles lag in tiefem Schlummer, gls ich in 
das Cantonnement einritt, nur die Befehlsempfän⸗ 
ger der einzelnen Compagnieen erwarteten vor 
dem Quartier des Commandeurs meine Rückkehr 
und gleichmäßig ſchritt der Poſten vor dem in 
der Nähe gelegenen Schulhauſe, welches für dieſe 
Nacht den Gefangenen barg, auf und ab. 

Der Dienſt war erledigt; aber Ruhe konnte 
ich nicht finden. Unwiderſtehlich zog es mich zu 
dem Schulgebäude hin. 

Auf ſpärlich ausgebreitetem Stroh ſaß wach 
und verzweifelt der Gefangene. Liebevoll hielt er 


getragenen 


Ich war zu Ende und muß bei aller mili⸗ 
täriſchen Kürze doch ein tüchtiger Anwalt für den 
Verurtheilten geweſen ſein. — Die wenigen Se— 
kunden, welche der General, mich immer noch 


und Korn 


fen Zügen die reine, würzige Morgenluft. 

„Die Luft iſt ſo milde,“ meint ſie daun; 
„es muß heute ſehr ſchön auf dem Lande ſein.“ 

„Sicherlich. Und ich bin ſo froh, daß Du 
für ein paar Tage zu Dr. Michel gehen willſt. 
Er iſt ein ſo geſchickter Mann und wird Dich vor⸗ 
züglich behandeln. 

„Ich brauche keinen Dactor und keine vor⸗ 
zügliche Behandlung. Ich bin doch nicht krank. 
Ich weiß wohl, was mir fehlt. ... nur etwas 


Ruhe draußen auf dem Lande, einzig und allein 


Ruhe. Sollte dein Freund Michei mir etwas ein⸗ 


geben wollen, ſo jage ich ihn fort, — das ſage ich 


Dir ſchon 


anblickend, auf eine Antwort warten ließ, wurden 0 
aufgeht. Und wenn fie ſich daun fo langſam aus 


mir zur Emigkeit. 

Da erhob er ſich, drückte mir ſtumm 
Hand und befahl mir, draußen vor der Thür das 
Weitere zu erwarten. — Der Ruf nach ſeinem 
Adjutanten tönte mir nach. Nach einiger Zeit 
überbrachte dieſer, der jetzt auch ſchon den ewigen 
Schlaf ſchläft, wie ſein guter Chef, mir die 
ſchriftliche Ordre, daß in Anbelracht der vor⸗ 

Nmftände der Notar be⸗ 
guadigt werde und alsbald in zu 
ſetzen ſei. 


Hei, wie jagte mein treues Pferd die dunklen 
Waldwege entlang dem Cantonnementsquart ier 
zu — und weit zurück ließ ich die mich beglei⸗ 
tende Ordonnanz. — Galt es doch einem verzwei⸗ 
felten Menfchenpaar eine glückliche Stunde zu be⸗ 
reiten, was fragte ich da nach Weg, Dunkelheit 
und perſönlicher Gefahr. 

Wiederum lag das Dorf in tiefſter Ruhe, 
und wieder ging die Schildwache vor einem Bauern⸗ 
hauſe ruhig auf und ab. 

Mein Commandeur hatte ſich ſchon zur Ruhe 
begeben, erwartete mich jedoch. 

Ebenſo ruhig wie ſouſt hörte er mich an, 
gab zunächſt ſeine Befehle und beglückwünſchte mich 
alsdann zu dem Erfolge. 

Der Poſten vor der Thür ſah mich er⸗ 
ſtannt an, als ich in ſo ſpäter Nachtſtunde, 
oder beſſer geſagt, in ſo früher Morgenſtunde 
mit der Bataillous⸗Ordonnanz den Gefangenen raum 
betrat. 

Er mochte wohl ebeufo denken, wie die 
Unglücklichen ſelbſt, daß ich gekommen, um den 
Verurtheilten auf feinen letzten Gang varzu⸗ 
bereiten. 

Lautlos blickte der Notar mich an, und aufs 
ſchreiend ſtürzte die Gattin in ihrem Schmerz 
zu meinen Füßen nieder. Als ich ſie aufhob 
und ihr zuflüſterte, daß ich ihr Erlöſung von 
ihren Qualen durch die erwirkte Begnadigung ihres 
Gatten brächte, da war des Glückes und der Seelig⸗ 
keit kein Ende. 

Es ſind alte Exinnerungen, 
Seele eines alten Soldaten aus großer Zeit wie⸗ 
der lebendig werden. Möge man daran erkennen, 
daß trotz der Rauhheit des Krieges die Her⸗ 
zen der deutſchen Krieger immer gut und milde 
ſchla gen. 

Und die Franzoſen, die während der Siege 
des erſten Napoleon die Herren im geknechteten 
Deutſchland waren, haben fie ebenſo den deutſchen 
Patrioten gegenüber ihr Herz ſprechen laſſen? Ich 
fürchte, Nein. 
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Freiheit 


welche in der 


Nur ein wenig Ruhe! 
Nach J. Marni von E. Vilmar. 


Ein herrlicher Lenzmorgen. Aus einem Hauſe 
der Rue de Berri tritt ein Ehepaar in der Blüthe 
des Lebens und beſteigt einen draußen harrenden 
Wagen. Während die Frau einſteigt, flüſtert der 
der Gatte dem Kutiſcher leiſe etwas zu. 


„Ich verſtehe!“ verſetzt dieſer mit einem 


die 


im voraus. Ruhe und Blumen und 
grünes Laub, das iſt alles, und das iſt doch ei⸗ 
gentlich jo wenig.“ 

„Ja, ſiehſt Du, das ſollſt Du alles bei Mi⸗ 
chel finden. Sein Landhaus liegt wunderſchön in⸗ 
mitten weiter, freier Fluren, grüner Wieſen und 
Wälder, herrlicher Wälder. Aber das wirſt Du ja 
alles ſelbſt ſehen.“ 

„Im Walde erſticke ich ... . ich werde 
niemals in den Wald gehen. Ich will aufs Feld. 
Dort ſetze ich mich unter einen Baum und ſchaue 
ins Weite. Wie liebe ich die weiten, freien Fluren 
mit dem unendlichen Himmel darüber und dem 
fernen, fernen Horizont.“ 

„Michels Haus liegt auf einer Anhöhe.“ 

„O, das iſt ſchön. Daun werde ich Morgens 
mein Fenſter öffnen und ſehen, wie die Sonne 
ihrem Bette von Thau erhebt und ſich gleich einer 
rieſenhaften Blume von Blut entfaltet, daun ſage 
ich zu ihr: „Nun thu' Du Deine Pflicht, wirke, 
wirke! Ich gehe nun ſchlafen.“ Dann ziehe ich 
meine Gardinen zu und lege mich wieder nieder 
und ſchlafe Ach, wie ſchön, ſchlafen zu 
können, während die Sonne wirken und ſchaffen 
muß.“ 

„Bit Du 
Liebling?“ 

„Ach, ich bin mehr als müde, ich bin 
aber wirſt Du Dich nicht ängſtigen, wenn ich Dir 
lage, was ich bin?“ 

„Nein, liebe Angela.“ 

„Warum ſiehſt Du mich ſo an? Warum 
ſchauſt Du nach allen Paffanten ? Iſt etwas Ber 
ſonderes an mir? Sitzt mein Hut ſchief ? Bin 
ich häßlich oder iſt etwas an mir lächerlich? So 
ſag es doch!“ 

„Schrei nicht ſo! Es iſt alles gut, und Du 
biſt ſehr lieb, aber ſchrei nicht ſo laut!“ 

„Ich ſchreie ja nicht. Hör' mal, ich werde 
Dir ein Geheimniß erzählen .. .. nun rede ich 
doch ganz leiſe, nicht wahr? Kann mich niemand 
hören? Aber wer ſollte mich auch bei diem 
Rädergeraſſel verſtehen können? Weißt Du, 
Ich en e 
ich bin todt!“ 
arme Angela, mein armes, armes 
Weib,“ bebt es in erſtickten Lauten von des Man⸗ 
nes Lippen. 

„Ich bin ja ſchon lange todt, fon länger 
als ein Jahr. Aber weil ich mir fo viel Mühe 
gegeben, ſchien es, als lebte ich Das iſt 
doch ſeltſam, nicht wahr? Wunderſt Du Dich 
nicht über das, was ich Dir ſoeben geſagt habe? 
„Nein, ich wußte es.“ 

„Und weißt Du auch, in welchem Augeblick 
ich aufgehört habe zu leben?“ 

„Sprich nicht davon, es regt Dich zu ſehr 


denn jo müde, mein armer 


auf. 
„Durchaus nicht. Du vergißt, daß mir das 

nichts mehr macht. Ich habe ja aufgehört zu le⸗ 

ben ... wart' einmal .. .. gerade am neun⸗ 

zehnten Dezember .... Abends, als Julien mich 

verlaſſen hat.“ 

„> ſchweig doch, Angela. Schweig, ich bitte 


„sh kam nach Haufe zurück und ſetzte mich 
mit Dir und den Kindern zu Tiſch. Weißt Du 
es noch? Ich ſprach kein Wort, ich aß nicht. ., 
Ich muß wohl ſonderbare Augen gemacht haben; 
denn Ihr ſaht mich alle ſo erſchreckt an. Aber 
ich hatte keine Macht mehr über meine Augen, 
fie nehorchteu mir nicht mehr und thaten, was fie 
wollten. Und während mein Körper ſich am liebſten 
auf die Erde — gelegt hätte, habe ich ihn gezwun⸗ 
gen, zu gehen und Beſuche zu empfangen 
enn ich mich badete und parfumirte, habe ich 
oft im Stillen lachen müſſen ... . Wie komiſch, 
dachte ich dann, eine Leiche zu baden und zu par⸗ 
fümiren! Wenn die Menſchen das gewußt hät⸗ 
ten! Aber niemand ahnte etwas. Sie machten mir 
ſogar Complimente: „Sie haben noch niemals fo 


| 
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reizend ausgeſehen!“ Haha! Und meine Freundin 
nen: „Nun Dich kleidet Dein Unglück ganz gut. 
Wenn Julien Dich ſo ſähe, würde er ſich gleich 
von neuem in Dich verlieben.“ Denke Dir, das 
wagten ſie mir zu ſagen. Nicht wahr, Pierre, 
Ihr Männer verliebt Euch nie wieder in 
jemand, den Ihr einmal zu lieben aufgehört 
habt? Aber was fehlt Dir? Weinſt Du ? 

„Nein.“ 

„Du mußt nicht weinen! Du mußt nie⸗ 
mals weinen, Pierre. Das langweilt die Men⸗ 
ſchen. Das ſtumpft das Mitleid ab. O, ich 
hab' es wohl gemerkt; denn ſieh, als ich noch 
nicht todt war, da habe ich ſo viel und ſo bit⸗ 
terlich geweint ‚ale ich ſah, daß er, 
den ich vergötterte, mich belog und betrog 
. . . . O, es that fo weh, daß ich ihn verachten 
mußte und ihn dennoch ſo lieb, fo unfag⸗ 
bar lieb hatte. Eine ärgere Qual giebt es 
nicht. Du kannſt Dir nicht vorſtellen, wie 
bitterweh das thut, mein armer Pierre. Das 
muß man durchgemacht haben, um es zu be⸗ 
greifen...“ 

„Gieb mir Deine Hand, Angela, Deine liebe, 
kleine Hand! Rege Dich nicht fo auf! Sieh’ mich 
einmal an, ſieh' Deinen Mann an, Deinen guten, 
alten Pierre ... So, jo!" ſagt er, ſanft ihr 
Haar ſtreichelnd. „Und Du wirft muthig fein, 
Liebling, Du wirſt alles thun, was Dr. Michel 
Dir ſagt, nicht wahr?“ 

„Wird er mich ſchlafen laſſen?“ 

„Gewiß, und er wird eine neue, von ihm ſelbſt 
erfundene Kur mit Dir unternehmen.“ 

„Nein, nein, nein, das will ich nicht!“ 

„Du weißt ja noch nicht, was es iſt. Sag, 
alſo nicht ſchon im voraus: „Das will ich nicht!“ 
Das iſt nicht verſtändig. Unterziehe Dich ihr 
lieber, dann wirſt Du eines Morgens geſund er⸗ 
wachen und Dich wieder glücklich und lebendig 
fühlen wie früher. 

„Und wird er mein armes Herz, das nun fo 
ſchwer iſt als wäre es von Stein, wieder leicht 
machen?“ 

„So leicht wie das eine d kleinen Kindes.“ 

„Aber die Erinnerung an Julien ... was 
wird der Dockor damit machen? Wird er die 
auch wieder zum Leben erwecken?“ 

„Nein, dieſe böſen Stunden wirſt Du ver⸗ 
geſſen wie einen ſchweren Fiebertraum. Du wirſt 
wieder werden, was Du geweſen, bevor Du jenen 
Mann kennen und lieben lernteſt.“ 

„Aber fürchteſt Du denn gar nicht, daß ich 
am Ende meinen Verſtand verlieren könnte, wenn 
ich wieder auferſtehe? Sieh’, ich möchte viel lies 
ber todt als wahnſinnig fein Nun fürchte ich 
mich vor niemand; denn ich thue ja nur ſo, als 
ob ich lebe. Aber wenn ich wahnſinnig wäre 
o, das wäre entſetzlich! Wo ſind wir, Pierre?“ 
fragt fie, zum Fenſter hinausblickend. 

„Wir werden wohl bald an Ort und Stelle 
ſein. Siehſt Du das hohe Gitter dort in der 
Ferne?“ 

„Ja.“ 

„Dort iſt es.“ 

„So nahe bei Paris? Und dort ſollen Wie⸗ 
ſen und Wälder und weite Fluren fein ?“ 

„Ja, es iſt ein altes Schloß, das Michel zur 
Aufnahme von Kranken hergerichtet hat.“ 

„Für Kranke? Was für Kranke 2“ 

„Für müde, abgemattete Meuſchen, die nolh⸗ 
wendig der Ruhe und Stille bedürfen.“ 

„Kutſcher“, wendet Pierre ſich dann zu die⸗ 
ſem, „Sie müſſen läuten und dann in den Gar⸗ 
ten hineinfahren.“ 

„Soll ich ihr vielleicht einen Schub geben, 
wenn fie nicht gutwillig 'raus will?“ 

„Nein, danke.“ 

„Was hat der Kutſcher da ſoeben geſagt 2“ 
fragt Angela. 

„Nichts.“ 

„So? Mir war doch, als ſagte er etwas. 
Ich habe mich gewiß wieder getäuſcht. . 

Stumm und nachdenklich ſchaut ſie vor ſich 
hin. Bald darauf fahren ſie durch das Thor, das 
mit dumpfem Schlag hinter ihnen zufällt, — das 
Thor der Irrenanſtalt. 


— 


Aus aller Welt. 


— Buren-Fübrer. Die „Daily Mail“ 
giebt in ihrer Montagsnummer ein paar Charak⸗ 
teriſtiken der Hauptführer der Buren. Die Bemer⸗ 
kungen über den Präſidenten Krüger, General 
Joubert und Sekretär Reitz dürften be⸗ 
ſonders intereſſiren. „Stephanus Johannes Paulus 
Krüger“, heißt es, „iſt kaum der Typus eines Bu⸗ 
ren; dazu iſt er zu klug, zu aufrichtig, zu ſteif⸗ 
nackig. Krüger iſt jetzt ein alter Mann. Er wird 
nächſte Woche 75 Jahre alt werden. Phyſiſch iſt 
er noch vollkommen ungeſchwächt bis auf ſeine 
Kurzſichtigkeit, die ihn zwingt, Brillen mit unge⸗ 
wöhnlich großen Gläſern zu tragen, Er iſt durch⸗ 
aus Fonfervativ, und das geringſte Abweichen von 
der herkömmlichen Ordnung der Dinge veranlaßt 
ihn zu Klagen über den verderblichen Einfluß der 
Fremden. Krüger haßt die Uitländer nicht als die 
„Uitländer“, wie es viele ſeiner Landslente thun; 
dazu haben ſich ihm viele von ihnen zu nützlich 
gemacht. Aber er erkennt, daß ihr Charakter der 
ſchlaffen Natur der Buren entgegengeſetzt iſt, und 
das beunruhigt ihn. Krüger iſt ein Lutheraner 
mit hartem Schädel, abſolut aufrichtig in ſeinem 
Glauben, daß die Buren das auserwählte Volk 
des Allmächtigen ſind. Oom Paul ſtand auch ein⸗ 
mal in Dienſten der britiſchen Regierung. Es 
werden ihm aus der damaligen Zeit Unregelmäßig⸗ 
keiten in Geldangelegenheiten vorgeworfen. Heute 
bezieht er ein Gehalt von 7000 Eſtrl. jährli h und 
außerdem 300 Eſtrl. für Repräſentationszwecke, 


lee x de 
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Die Peſtſtadt Oporto. 


(Zu dem obenſtehenden Bilde.) 


; Odporto, nach Liſſabon die angeſehenſte und 
größte Stadt Portugals, die zugleich ein ſehr reges 
iuduſtrielles und gewerbliches Leben in ihren 
Manern birgt und eine ungemein maleriſche Lage 
am Douro kurz vor feiner Mündung in den 
Altlantiſchen Ocean beſitzt, iſt bekanntlich von der 
Det ger eh Die Anzahl der Erkrankungs⸗ 
und der Todesfälle iſt nicht unbedenklich. Im 


1 


Stadtgefängniß zu Oporto wurde ein Peſtfall kon⸗ 
ftatiert, nachdem bereits mehrere ſehr verdächtig 
ſchnelle Sterbefälle in der Hafengegend zu vers 
zeichnen geweſen waren. Der Kranke wurde aus 
dem Gefänguiß nach dem Hoſpftal gebracht 
und iſoliert. Das Gefängniß wurde desiufi⸗ 
ziert. 

Ein zu dem ſanitären Militärkordon kom⸗ 
mandirter spanischer Soldat wurde au der 
ſpaniſch⸗portugieſiſchen Grenze bei Caldelas, Pro⸗ 
vinz Pontevedra, durch einen Schuß getödtet, der 
vom pottugieſiſchen Gebiet aus abgegeben war. 


Man geht wohl nicht fehl, das Motiv dieſer Er⸗ 
mordung in dem Haß zu ſuchen, der namentlich 


Das iſt das ſogenannte „Kaffeegeld“. Er empfängt 
aber niemals und lebt von den 300 Lſtrl. Außer 
den 7000 &ftrl. bringt er ſich jährlich durch kluge 
Specu lationen mindeſtens 10,000 Eſtrl. ein. Als 
man ihn fragte, warum er zu den Wohlthätigkeits⸗ 
anſtalten für arme Uitländer und Buren nichts 
beitrage, meinte er mit Bezug auf die Uitländer; 
„Nie, Allemagtig! die kerels is allemaal ryk ; 
hulle kan bestaal.“ (Nein, Allmächtiger! die 
Kerle find alle reich, fie können bezahlen.) — | 
General Piet Joubert ift nach Krüger vielleicht 
die hervorragendſte Perſönlichkeit unter den Buren. 
Auch er kann mit ſeiner kalten Berechnung und 
ſeiner Schlauheit nicht als Typus für ſeine Lands⸗ 
leute gelten; er iſt drei oder viermal in England 
geweſen und iſt vielleicht eine von den wenigen 
Perſönlichkeiten in Preſoria, die wiſſen, was der 
Krieg mit England für die Buren bedeuten würde. 
Daß er ſehr tapfer iſt, hat er wiederholt bewieſen, 
aber er hat etwas Unſtätes und Sprunghaftes in 
ſeinem Weſen. Seine religiöſen Grundſätze laſſen 
ihn bis zu einem gewiſſen Grade als Freigeiſt er⸗ 
scheinen. In zweifelhafte finanzielle Unternehmun⸗ 
gen hat er ſich niemals eingelaſſen. Als General 
zeigt er im Felde kühle Ueberlegung und eine ge⸗ 
naue Keuntuiß der bei den Buren üblichen Kriegs⸗ 
taktik. — Der Staatsſekretär des Trans vaals, Mr. 
1 Reitz, iſt eine bemitleidenswerthe Erſcheinung. Er 
war früher einmal Präſident des Orauſe⸗Freiſtaa⸗ 
tes. Nun iſt er hoch betagt, altersſchwach, dazu 
mit einer unheilbaren Krankheit behaftet. In der 
Hand Krügers iſt er vollſtändig Wachs geworden. 
Er unterzeichnet Dokumente, ohne ſie zu leſen; 
und wenn er ſie lieſt, ſo verſteht er nicht, was ſie 
| bedeuten. Er iſt ein unbeholfener Politiker, nicht 
reich, wie andere in ſo hohen Stellungen, weil er 
zu ſpät nach dem Transvaal kam. Nachtheiliges 
kann man ihm nicht nachſagen. Er iſt ein bedau⸗ 
ernswerther alter Herr, der von rechtswegen ius 
Armenhaus gehörte und in der exponitten Stel⸗ 
lung, die er jetzt einnimmt, vollkommen überflüſſig 
it.“ 


— Ein grauſige That. Aus Paris wird 
geſchrieben: Auf die Anzeige einer Hebamme hin 
wurde der 37 jährige Henri Julien, der auf dem 


feinem Onkel gehörigen Schloſſe Latour « Danzal 
bei Lantrec (Tarn) wohnt, wegen Ermordung 
feiner 25jährigen Geliebten Felice Ducouſſeau ver⸗ 
haftet. Der Mörder legte ſelbſt folgendes Ge⸗ 
ſtändniß feiner Schuld ab: Folice ſei vor ungefähr 
fünf Jahren feine Geliebte geworden. Da er ſich 
ihrer entledigen wollte, habe er ihr vor einiger Zeit 
7000 Francs gegeben und fie nach Paris geſchickt. 
Von dort aus habe fie ihm mehrere Male ge⸗ 
ſchrieben und neue Geldforderungen an ihn ge⸗ 
richtet, auf die er nicht antwortete. Am 19. Sep⸗ 
tember ſei ein Telegramm Fölicies an ihn aus 
Montauban eingegangen, in dem ſie ihn zu einer 
Beſprechung in einem Hotel von Caſtres auf⸗ 
forderte. Er fügte ſich dieſer Einladung; das 
Mädchen verlangte nun dringend 8000 Fraues und 
erklärte, fie werde ihn mit ihrem Revolver ködten, 
wenn er ihr dieſe Summe nicht gäbe. Er be⸗ 
gnügte ſich, ihr 80 Francs einzuhändigen, und 
kehrte dann mit er Bahn nach Lantrec zurück. 
Auf dem Bahnhofe dieſer Stadt holte ihn Felicie, 
die ihm gefolgt war, ein, und nun machten ſie 
ſich zuſammen auf den Weg nach dem einſam ge⸗ 
legenen Schloſſe Latour⸗Donzal. Einige Minuten 
von dieſem entfernt, verlangte Fölicie wiederum 
8000 Fraucs und ſchoß auf die Weigerung Juliens, 
ihr dieſe Summe zu verſchaffen, ihren Revolver 
auf ihn ab. Er wurde aber nicht getroffen; er 
warf das Mädchen darauf zu Boden, würgte es 
und ſchlug es mit einem naheliegenden Pfahle 
lodt. Die Leiche ſchleppte er ſodaun in ein Gelaß 
zwiſchen dem Waſchhauſe und der Tiſchlerwerkſtätte 
des Schloſſes, zerlegte fie, um die Spuren ſeines 
Verbrechens verſchwinden zu laſſen, mit einem 
Beile und einem in der Werkſtatt gefundenen 
Meſſer und zerkochte das Fleiſch iu dem Waſch⸗ 
keſſel. Die übrig gebliebenen Knochen vergrnb 
er in einem benachbarten Weinberge. Zu der 
ganzen ſcheußlichen Operation brauchte er vier 
Stunden. Von Reue erfaßt, legte er dann einer 
Fölicie befreundeten Hebamme das Geſtändutß 
feines Verbrechens ab, die ihn denuncirte. 

— In dem Proceß gegen den berüchtigten 
Näuberhauptmann Athanas, der jetzt in 
Sofia verhandelt werden ſoll, find auch zwei 
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Oporlo, die Pellftadt. 


in den Bergdiſtrikten zwiſchen Spaniern und 
Portugieſen beſteht. 

Der ruſſiſche Doktor Hepenez, 
Veranlaſſung der Prinzeſſin Eugenie von Olden⸗ 
burg, der Präſidenten der ruſſiſchen Geſellſchaft 
zur Bekämpfung der Peſt, nach Oporto gegangen 
iſt, hat zweitauſend Phiolen Peſtſerum mit⸗ 
genommen. Die ruſſiſche Regierung bot ihre 
Hilfe bei der Zubereitung an. Der Präfekt 
von Oporto befahl die Schließung der Schulen. 

Nach Meldungen aus Madrid ſoll Dr. Jorge 
bereits am 28. Juli der Regierung den Ausbruch 
der Pet notiſiziert und am 8. Auguſt den bakte⸗ 
riologiſchen Beweis vorgelegt haben. Trotzdem 


Berliner als Zeugen geladen worden. Die Beiden, 
Gräger und ſeine Frau, haben es aber unterlaſſen, 
dem Rufe Folge zu leiſten. Athanas wird beſchul⸗ 
digt, die Stangen 'ſche Reiſegeſellſchaft im Orientzug 
in der Nacht zum 1. Juni 1891 bei Kirkliſſa 
überfallen und die deutſchen Staatsangehörigen 
Maquet, Kotzſch, Israel, Gräger als Gefangene 
hinweggeführt zu haben. Er befindet ſich ſeit etwa 
zwei Jahren als Unterſuchungsgefangener in Sofia. 
Die Genannten Hatten vor einigen Wochen 
eine Aufforderung des Gerichts in Sofia 
erhalten, wo fie die in Haft befindliche Perſönlich⸗ 
keit, die hoch und heilig verſichert, nicht Athanas 
reſp. Anaſtas zu ſein, recoguosciren ſollten. 
Obwohl das Gericht ihnen freie Fahrt und Ver⸗ 
pflegung zuſicherte, haben Gräger und ſeine 
Gattin abgelehnt, der Aufforderung zu folgen. 
Beide haben an ihrer damaligen Reiſe vollſtändig 
genug gehabt, ſo daß ihr Jutereſſe für den Orient 
bis auf Weiteres erſchöpft iſt. Nachdem die Er⸗ 
klaͤrung abgegeben worden war, daß die Zeugen 
nicht an Ort und Stelle zu erſcheinen gedenken, 
iſt jetzt durch Vermittelung des Auswärt gen 
Amtes ihre commiſſariſche Vernehmung in Berlin 
angeordnet worden, wo man ihnen den Banditen, 
natürlich nur im Bilde, präſentiren wird. Von 
ihrer Ausſage wird das Schicksal des Verhafteten 
vorausſichtlich ſtark beeinflußt werden. 

— Sarah Bernhard eröffnete am 10. 
ihr Gaſtſpiel im Karltheater in Wien als 
Cameliendame. Obwohl ſie in dieſer Rolle ſchon 
oft in Wien aufgetreten war, war das Haus in 
allen Räumen dicht gefüllt. Man ſah in den 
Logen die Erzherzogin Caroline nebſt Tochter, 
den Miniſter des Aeußeren Grafen Goluchowski 
mit Gemahlin, faſt das ganze diplomatiſche Corps, 
Grafen Clary mit deu übrigen neuen Miniſtern, 


Grafen und Gräfin Kielmannsegg und viele 
Damen der Ariſtokratie. Die Künſtlerin wurde 
lebhaft und warm empfangen. Das Intereſſe 


des Publikums galt nur ihr. Das Stück kounte, 
da es in Wien zu abgeſpielt iſt, keine Theilnahme 
mehr hervorrufen. Aufmerkſamkeit erregten aber 
die Toiletten; denn alle Darſteller waren nach 
der Mode vom Aufaug der fünfziger Jahre ger 


publizirte die portugieſiſche Regierung den Peſt⸗ 
ausbruch nicht vor dem 15. Auguſt. Die Be⸗ 


welcher auf wohner verlangten die Verheimlichung wegen der 


mit dem Bekanntwerden des Ausbruches der Epi⸗ 
demie unvermeidlichen Schädigung des Handels. 
Dr. Jorge erhielt ſogar Drohbriefe. In engliſchen 
Häfen werden alle Schiffe aus Portugal amtlich 
inſpiziert. Die deutſche Regierung hat für deutſche 
Häfen gleichfalls die üblichen Vorſichtsmaßregeln 
angeordnet, und man hofft, einer Weiterverbreitung 
der Seuche wirkſamen Einhalt thun zu können. — 
Unſere Abbildung ſtellt eine Anſicht der Stadt vom 
Hafen aus dar. 


kleidet: Die Damen in Kleidern mit ſteifem 
Schnebbenmieder und rund ausgeſchnittener Decolle⸗ 
tage, mit Hängelocken und zu beiden Seiten glat⸗ 
ter Scheitel. Sarah hatte ſich aber eine Mode 
für ihre Perſon adoptirt, um die ſchlangenartige 
Schlankheit und Biegſamkeit des Körpers nicht zu 
verlieren. Sie trug kein Mieder, ſondern war 
ganz in Spitzen gehüllt. Luxuriöſen Aufwand 
eutwickelte ſie in Mänteln und Ueberwürfen nach 
damaliger Mode. Aufjehen bei den Damen im 
Publikum erregte namentlich eine grandioſe Her⸗ 
melinpelerine. So wurde denn die Cameliendame 
als Toilettenſtück aufgeführt. Nach jedem Akt und 
nach der virtuoſen Sterbeſcene am Schluß gab es 
ſtürmiſchen Beifall. 

— Aus Paris wird berichtet: „Die 
beſten Kunden Frankreichs für Damenhüte und 
künſtliche Blumen ſind die Amerikaner, die für 


ſechsunddreißig Millionen alljährlich davon beziehen. 


Ihnen folgen die Engländer mit zwanzig Mil⸗ 
lionen, während die Deutſchen auf dieſer Liſte 
nur mit drei Millionen figuriren. Die Ameri⸗ 
kauer kaufen auch die meiſten falſchen Haare in 
Frankreich auf.“ 
Weiß S 
orks, widmet ſich gegenwärtig mit großem Inte ⸗ 
reſſe den nothwendig gewordenen Vergrößerungen 
ihrer Gewächshäuſer, die ohne Zweifel die ſchön⸗ 
ſten in ganz Amerika ſind. Die ſaufte, gütige 
Herrin von „Schloß Lyndhurſt“ iſt eine leiden⸗ 
ſchaftliche Blumenliebhaberin, deren höchſter Stolz 
es iſt, die in ihrem Beſitz befindlichen ſeltenen 
Orchideen bewundernden Blicken zu zeigen. Man 
ſagt, daß Miß Gould kein Opfer an Zei, Mühe 
oder Geld ſcheut, ſobald es ſich um ihre Armen 
oder um ihre Blumen handelt. Für ihre Toi⸗ 
fette giebt fie dagegen ſo wenig aus, daß ſich ihre 
faſhionablen Bekannten nicht ſelten geniren, mit 
ihr in der Oeffentlichkeit zu erſcheinen. Dieſer 
weibliche Sonderling überwacht jetzt perſönlich die 
Arbeiten der in Lyndhurſt beſchäftigten Handwer⸗ 
ker, Der Gould'ſche Landſitz liegt unmiltelbag 
am Hidſon. Das ſchloßartige Wohnhaus it 
ein aus grauem und blauem Marmor errichle⸗ 
— 
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elene Gould, die beliebteſte, 
beſcheidenſte und wohlthätigſte Millionärin New⸗ 
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Lord Salisbury. 


Der neue öſterr. Kabinetschef Graf Clary. 


tes Gebäude von »jo ftrenger, faſt düſterer Einſach⸗ 
heit, daß es eher den Eindruck eines Kloſters als 
den eines Millionärpalaſtes macht. Seit dem Tode 
ihres Vaters dat Helen Gould noch nicht das Ge⸗ 
ringſte im Innern des Hanſes verändern laſſen. 
die altmodiſchen Möbel und Gemälde nehmen noch 
denſelben Platz ein und die ganze Wirthſchaft 
wird in genau derſelben Weiſe und von den näm⸗ 
lichen Dienſtboten weitergeführt, wie zu Lebzeiten 
des Eiſenbahnkönigs. Das Schloß enthält ſechs⸗ 
undvierzig Zimmer, die durch weite, luftige Hallen 
in Fluchen von je drei bis fünf Gemächern ge⸗ 
theilt ſind. Sämmtliche Räume weiſen Ein⸗ 
richtungen von ſtreng einfachem Stil auf. Miß 
Gould's Boudoir und Schlafzimmer mit ihren 
Marmorwänden, gewölbten Decken und ſchwerem 
Mobiliar erſcheint faſt zu ernſt und ſteif für ein 
weibliches Weſen. Zu dem Beſitz gehört mehr als 
tine Quadrafmeile des werthvollſten Bodens im 
Hudſongebiet. Sammetartige Raſenplätze und herr⸗ 
liche Blumenrabatten umgeben das Haus, von 
deſſen verſchiedenen Theilen aus man die wunder⸗ 
barſte Ausſicht genießen kann. Die erfte Sehens: 
würdigkeit von Lyndhurſt aber bildet das koloſſale 
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Treibhaus, ein wahrer - Kıyftallpalaft, den zu 
erbauen mehr als 100,000 Dollars gekoſtet 
haben dürfte. Dieſes rieſige Glashaus ber 


herbergt augenblicklich 5000 verſchiedene Pflan- 
zenarten, unſchätzbare Palmen und die ſeltenſten 
Orchideen. 

— Der Rütliſchwur der Voeren. 
Als im Jahre 1878 der Verſuch der Boeren 
Transvaals, bei den übrigen Mächten Europas 
Schutz gegen England zu erhalten, erfolglos ge 
blieben war, fand in Wonderfontein in Transpaal 
eine geheime Verſammlung der angeſehendſten 
Boeren ſtatt, bei welcher fie ein Bündniß zur 
Wiederherſtellung der Südaffikaniſchen Republik 
ſchloſſeu, unter Leiſtung eines Schwures, der ſei⸗ 
nem Inhalte nach an den nächtlichen Bundeseid 
der Eidgenoſſen auf dem Rütli 1307 erinnert, 
und in der Ueberſetzung wie folgt lautet: „In der 
Gegenwart des allmächtigen Goktes, des Ergrün⸗ 
ders der Herzen, deſſen gnädigen Beiſtand wir 
erflehen, haben wir Bürger der Südafrikaniſchen 
Republik feierlich beſchloſſen, für uns und unſere 
Kinder zu einem heiligen Bunde uns zu einen, 
den wir mit einem feierlichen Eide bekräftigen. 
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Der öſterr. Minifter des Innern Dr. v. Koerber. 


Präſident Stein (Oranje⸗Freiſtaat). 


Es ſind jetzt 40 Jahre her, daß unſere Väter die | 


Kapkolonie verließen, um ein freies, unabhängiges 
Volk zu werden. Wir haben Natal gegründet, 
den Oranje⸗Freiſtaat und die Südafrikaniſche 
Republik, und dreimal hat die engliſche Regierung 
unſere Freiheit unter die Füße getreten. Unſere 
Flagge, getauft mit dem Blute und den Thräuen 


unſerer Väter, iſt niedergetreten worden. Dieſe 
40 Jahre waren 40 Jahre der Sorge und des 


Leidens. 
unſere freie Republik uns geſtohlen worden. Wir 
könzen und wollen dies nicht dulden. Es iſt der 
Wille Gottes, daß die Einigkeit unſerer Väter 
und die Liebe zu unſeren Kindern uns verpflichten, 
unſeren Kindern unbefleckt das Erbe unſerer Väter 
zu überliefein. Aus dieſem Grunde vereinigen 
wir uns hier und geben einander die Hände als 
Männer und Brüder, feierlich verſprechend, unſe⸗ 
rem Lande und Volk treu zu bleiben und, auf 
Gott blickend, bis in den Tod zuſammenzuwirken 


für die Wiederherſtellung unſerer Republik. So 
wahr uns der allmächtige Gott helfe.“ 
— Zur Ballonfahrt Andres. Wie 


aus Stockholm gemeldet wird, hat aus Anlaß der 


Wie durch einen Dieb in der Nacht iſt 
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Auffindung der Boje Andröes, von der es hieß, 
daß er fie beim Paſſiren des Nordpols von ſeinem 
Luftſchiffe auswerfen ſollte, der Kapitän Andrée in 
Göteborg, ein Bruder des Nordpol⸗Ballou fahrer, 
einem Mitarbeiter des „Göteborg Poſten“ gegen 
über ſich dahin ausgeſprochen, daß ſein Bruder 
niemals ſelbſt geſagt oder geſchrieben habe, er 
wolle die ſogenannte Polarboje beim Paſſiren des 
Nordpols auswerfen, es ſei vielmehr ſeine Abſicht 
geweſen, ſie auf dem nördlichſten Punkte, welchen 
die Expedition erreichen würde, ins Meer fallen zu 
laſſen. Nach der Richtung der Polarſtröme chien 1 
es dem Kapitän Andrée undenkbar, daß ſein 
Bruder die Boje am Nordpol hätte auswerfen 
können. Dagegen wäre es möglich, daß die Luft 
ſchiffer beſchloſſen hätten, die Boje auszuwerfen, und 
daß dieſelbe während der Vorbereitung zur Einle⸗ | 
gung des Telegramms verloren wurde. Alles ſpreche 
dafür — meinte der Kapitän — daß Andree in 
der Richtung von Britiſch⸗Nordamerika geſegelt 
ſei, in welchem Falle man erſt im nächſten 
Sommer Nachricht von dem Polarſchiffern erwarten 
koͤnne. 
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Zu haben in allen g öße:en 
en 15 eng die, ſowle 


Dem geehrten Publikum empfehlen wir hiermit unſere gut abgelagerten uad als en bekannten 3 als da ſind 


Bode helles Todzer dunkles Todzer helles bee Lodzer 
Mirzenbier, Lagerbier, Pilſner, 


Sefelungen uuf 5 Sorten Bier ſanahl in Fäſſern wie in Flaſchen nrg yramıt ausgeführt. 


Kodzer dunkles 


Närzenbier, 


e die Baicifgen buntien Biere, für die bairiſchen dunklen Biere. 
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empfiehlt als Spee a maſſio und ſolid gebauten 


amerikaniſchen Schreibtiſche, 


complette Bureau⸗ Einrichtungen, ſowle jonflige Möbel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 
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17 200. 
Bekanntmachung. 


Mein Tanzunterricht 


beginat am Sen gabend, den 14. Okt., 
um 8½ Uhr Abends in melner Woh ⸗ 


nung; die nächſte Lektion find t am Mit. 


woch ſtatt. Aamel nungen erb tte ich in 
meiner Wohnung, Zawıd kz Nr. 14, 
I. Stock, Haus Baumgarten. 
Jan Jasniewiez, 
Tanzlihrer am Midchen⸗Zymnaſium. 


Rbl. 8 bis 10,000 


find gegen genügend: Sicherhelt zu ver⸗ 
leihen. Vermittler ausgeſchloſſ en. 

Zu erfragen Gtöwaa⸗Straße Nr. 51, 
Wohnung 25 


Eine 


Frontwohnung 


vermiethen Przejazd Nr. 19. 
Zahnarzt 
R. Saurer 


iR täglich wieder ſelbſt zu ſprechen. 
Petrilautr⸗Straße 10. 


Nachdem ich die Friſenr⸗Aunſt im 
Auslande erlernt habe, empfehle ich mich 
den geehrten Damen zum 


„Friſieren“ 
gam monatliches Honorar. fl. Offert. 
unter R. K. an bie Exp. ds. Bl. erbeten. 


Die 
Dampffärberei, 


2 Hemiihe Naſchauſtal! 


je 
und 


Desinfchtionskommrr 


Ch. Geber 


in Grochow, bei Warſchau, 


in Lodz, Magazin: 
Grüne⸗ (Zielona) Str. 5 
übernimmt zum Waſchen u 

Färben: 

Herren⸗ und damen-Garde⸗ 
toben, Vorhänge, Teppiche, 
Spitzen, Federn u. Sammete. 
. 


Ein Polipi-⸗Beamter ſu st die 


Verwaltung 


elnts Hauſes zu Übernehmen. 
Näheres in der Exo. dleſes Blattes. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine elegante Wohnung, 
6 Zimmer und Küche mit Bequemllch⸗ 
kelten, iſt per ſofert oder vom 1. Okto- 
ber zu vermieihm. — Daſelbſt iR auch 
ein Parterrelokal mit aafloßendem 


großen Speicher und geräumigen Kel⸗ 


lern prelswerth abzugeben, et 
Straße AR 28, 
K 
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Ol ven 3 Zimmern und Küche zu ! 
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j % Lodzer Thalia⸗ Theater. 


Heute, Sonntag, den 15. den 15. Oklober 1899. 
Abend ⸗Voeſtellun g Anfang 8 Uhr. 
Als Beginn eines A een 
wi Bürzlii neu einftudirt: 


Der lustige Krieg. 


Oioße Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 


Nachmittags Vorſtellung. Anfang präciſe 3 Ube. 
Bei den bekannten populären und tbeilweife halben 
Preiſen der Plätze 
Zum 3. Male: 


Maria Stuart. 


Sroßes Schauſpel in 5 Alten von Friedrich von Schiller. 


WW 


Morgen, Montag, den 16. Oktober 1899: 

Große populäre Vorſtellung. 

Bei populären und Me halben Preiſen der 
e 


** 


7 
— 3 weites Gaſtſpiel des erſten Heldenliebbabers um 
vom deutſchen Theater zu Berlin. 


Herrn CARL ‚SAUERMANN 
Zum 2, ale: 


— Sean sm 
Der 
Genie und Leidenſchaft. 
Lufifptel in 5 Aufzügen von Alx Dumzs. Deatſch von Ludwig 
Barnay. 


Tiuult oll . 5 5 . 5 Herr Carl Sauermann. 


Die Direction. 
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Helenenhof. 


SE 


eee eee 
| 
| 


7 EU 


a. 


| W. uf! 


Kaffee-Concert 


Aufang 3½ Uhr Nachmitags. 
Entree für Erwachſene 20 Kop. Schüler und Kinder 10 Kop. 


Bei günſtiger Witterung von 2 Uhr an 


u STERNSCHIESSEN. = 


GEOEBGEBESBETITBES EV BET SER 
Die Verwaltung des Milchgeſchäfts 


(Ziemiafiska) Dyielna M 30 


Filiale Petrikauer-Straße Nr. 84 
beehrt ſich ein geehrtes Publikum zu benachricht gen, daß in den belden Anſtalten 
die anerkannt vorzüglichen Milchprodukte verkauft, auh in Wagen 
in der Stadt ausgefahren und in einzelnen Flacons in den Häuſern zugeſtellt 
werden. 
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ei u Sonntag, den 15. October a. c. 
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produits du Fels naturels extraits des Eaux. 


PASTILLES VICHY-ETAT 


Bonbons digestifs. 


COMPRIMES VICHY-ETAT 


pour pr&parer soi-möme l'eau alcaline gazeuse. 


AARLRRAARSITARNRARRFENR 
Weizen: Stärfe : Fabrik 


vi 


KARL HÜPPNER?® 


Warſchau, 
Mloeinska M 3 rogatki Powazkowskie. 


. r 


FILIA ZODZEKA 
Warszawskiego Akeyjnego Towarzystwa PoZyczköweso 
zawiadamia, ze w miejscowej sali ‚ lieytacyjnej przy ulicy Zachoduiej AR Sl 
w dniu 1 (13) Listopada 1899 r. i dni nastepnych odbywaé sig bedzie 


LICITITAOTA 


na sprzedat zastawöw.we WIasciwym czasie nie prolongowanych; pod ezas 

trwania licytacyi prolongata zastawöw un drehe wystawionych miejsca 
miec nie bedzie. Wykaz Nr. Nr, zastawow, podlegajgcych sprzeday, oglo- 
zony zostanie W gazecie „„IOIBUHCKIA AHOTOK B“. 
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Lodzer Tageblatt. 


[GEBR. KOISCHWITZI 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, e hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


Aufpolierungen. 


heilzahlung geſtattet. 


Dole nntmachung. 
Die Direktion des Credit-Mereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kennt niß, m 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1, Unter Nr. 1022b, an dem Privalwege, gelegen, Eigenthum der Karl 
und Jof iſa Pin ker t'ſchen Ebeleutt, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 12,000. 

2. Unter Nr. 1046ab, an der Nowo⸗Zarzs vska Straße gelegen, Eigen» 
thum dis Adolf Beſſert, erſte Anleihe in der Summe von Ns. 14,000. 

3. Unter Nr. 519, an der Pen ikauer⸗Straße len, Eigenthum des 
Johann Peterſilge, erſie Anleihe in der Summe von Ns. 120,000. 

4. Uater Nr 1022 an der Nowo⸗Wodna⸗Straße gelegen, Eigenthum der 
dagen und Theofiia Kartaszewaklſchen Sptleute, erſte Anleihe ia der Summe 
von Ra. 10,000. 

Ei Einwendungen, betreffend die Erthellung der verlangten Anleihen 
haben die Bereinsmitglieder binnen 14 Tagen, vom Datum der Veröff entlichung 
dieſer Bekanntmachung, der Direktion vorzulegen. 

Lodz, den 2. (14.) October 1899. 

Präſes: E. Herbſt. 


Nr. 9767. Bureau Director: A. Rofidi 


Zur öffentlichen Keuntniß. 


Die „Warſchauer Polizei-Zeitung“ Nr. 179 ſchreibt Folgendes: In der letzten 
Zeit wurde bemerkt, daß die Zufuhr des außländifchen Cognac nach Warſchau bedeu⸗ 
tend zugenommen hat, jedoch N me iſt billigerr Sorten bezogen, im Preiſe von 
1½ dis 3 Rubel pro Vale was den Beweis von dem Vertrauen, das die hieſigen 
Bewohner den außlänblichen Marken ſchenken, liefert. Aus den im fläbtifchen Laborat o- 
rium gemachten Umerſuchungen geht hervor, daß die billigeren auländiſchen Cognac 
Sorten nichts ar deres find, als ein gewöhnlicher Branntwein, der oft aus ſchlecht gerel⸗ 
nigtem Spiritus unter eimengung ven Cognae-Eſſenz und einer Raramel-2bfung, her⸗ 
geſtellt wird. 


3 

8 

8 Viel befier als dieſe fiud Die tuſſſichen Soanac- Sorten, 
fo 3. B. die von Saradzew, welche aus echten Weintrauben 

3 zubereitet werden und den in Warſchan verkauften ſeiner : u 
ausländiſchen Marken an Güte gleichkommen. 
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. 99999999 9999999I99999999999 
Lager 7 
optischer u. chirur⸗ & 
giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen II 


und Celephon-Aulagen, 
l ren Don 


Hammandı - Schreihmafhinen. | — 


Photographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 
in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


Dunbelkammer zur Verfügung, um 


Platten einzulegen 


— bet 


A Diener, Optiker 


Petrikauer · Straße Nr. 87. 
KATHRINER N ÄNBIPP-MALZKARFEE 


bester Kaffee-Ersatz und Kaffee-Zusatz, von Pfarrer Kneipp wärmstens 
empfohlen, der einzige Kaflee-Ersatz, der dessen Bildniss als Handelsmarke 
führen darf. 

Glänzende Gutachten von ersten Autoritäten der Wissenschaft, 14 
goldene Medaillen, 5 Ehren-Diplome, in Deutschland seit 1894 ausser 
Preisbewerb. Verkauf im Jahre 1898 800,000 Pud. 

Billig, nahrhait, wohlbekömmlich. — 10 Fabriken im Aus and. 


München, „Livonia“, Riga. 
In allen besseren Geschäften zu haben. 


Weitgehendſte Garantie. 


Neuer Ring Ur. 2, 
Nas größte Naturmunder des 
10. Jahrh. 
Rieſenkinder d. Welt. 


Anna, 5 Jahr, 
170 pf. ſchwer. | 

Zu ſehen täglich von 10 uhr 2 
gens, bis 5 * Abends. 


eife: 
I. Platz 13 — 2 n . 0 


Eine (utgehende 


Schmiede 
nebſt Wohnung ift per fofort zu ver⸗ 
pachten und auch ſofort zu bezichen, 

Näheres zu erfragen bel Bertha 
Seydel, Ede Wachodnia - und Ziegel 
Straße Ne. 60. 


Holz-Drehbanf 


ift 5 
. 128 in der Sifälen . 


10 Rey. 


Big Medaille London 1898 
en — gewarnt | 


Bor Thpmolieiie 


8 . Abe 


Nerbenarzt 


FA e 


Elecrichtät u. Maſſage nr ebm 
Krampf, Nheumatle mus u. 
Wohnt letzt 3 ”% 66. 


Dentſch · ruſſiſch · polniſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem 
Prelſe angefertigt in der Rebals 
tion des „Ionenncnit Incronz.“ 


EHREN - DIPL om 


UF DER ALLGEM: RUSÜISCHE 


seıre „DISPO OSE"vonr PNWuwonnanere 


> IMWARMEN 


WASSER 


= 
Die Wäsche wird ausserordentlich rein und weiss, Die 9 


eden ganz beseitigt. Schnelles Waschen. Oskonomin in der 


| 


Heizung, Die Seife «Dispose» verbraucht man 3 mal weniger 
le die gewöhnliche, Unschädlich für das Gewebe der Wäsche 
Patent sub 23780, Verlangen Sie dia Salto mit dem 


Hanpt-Niederlage bi M. Muskat, 
Warschau, Senatortka 36. 


u u 


Lodzer Tageblatt 


GOLDBERG & ROSENFELD, 
tumen bis Mittwoch, ven 25 Oktober inc. 


Nur in den Vormittagsstu ndern. — 
45 Petrikauer⸗Straße 45. 


RESTE 


zu faſt halben aber abſolut feſten Preiſen 
Ein S grosse Auswahl (7 


Neſte Wollenſtoffe, glatt und gemuſtert, ſchwarz und couleurt, für Morgenröck e, Blouſen, Röcke, Kinderkleider, Kleider. 
Reſte Sande glatt und gemuſtert, Boje zu Röcken. 

5 amas, Flanelettes, Barchents, Piquees, Piquee⸗Barchents. 

„MReſte Damentuche, Cheviots, Mohairs für Coſtüme und Pelzbezüge. 

Reſte Drills, Innletts, Schürzenſtoffe, Creas, Handtuchzeng. 

2 Meite Möbelſtoffe, Gardinen, Vitragen, Satins, Jutas, Cretons. 

J | Ferner werden ſämmtliche Waaren während des Ausverfunfs ſehr billig verkauft. 


Sämmtliche Reſte find mit Maaß und Preis genau verſehen. 


001 DBERG & ROSENFELD, petrikauer - Strasse 45. 
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RUSSISCHE ELEKTRICITÄTS GESELLSCHAFT 


—— — ¶ ꝙꝗ ꝗ—ç—̃—— —-—' 


ig bestes Mittel zur Versorgung der Familie und zur Sicherstellung des eige- 
nen Alters ist allgemein anerkannt die Lebensversicherung, d. h. die Ver- 
"sicherung eines vorausbestimmten Capitale, welches nach dem Tode der ver- 
sicherten Personen an die Hinterbliebenen, oder bei Erreichung eines ge- 


| Ka Grundkapital 6,000, 000 Rbl. 

# - Zlektrische Beleuchtung 
und Kraftübertragung, 

Elektrische‘ Tramways 


nach dem System „THOMSON - HOUSTON”, 
VERWALTUNG: St. "PETERSBURG, Potschtamskaja M 12, 
FABRIKEN: RIGA, Station Alexanderthör, Pskow-Rigaer Eisenbahn. 
- MOSKAU, Mjasnitzkaja, Haus Köppen, 
FILIALEN: RIGA, Alexander-Chaussee 18. 
General-Vertreter: 


In Kiew, Charkow, Odessa, Warschau, Sielce und Jekaterinoslaw : 
Olszewiez & Kern. 

In Tiflis und Grosny: Stucken & Co. 

In Baku: M. J. Winternitz. 


wissen Alters, an diese Person selbst ausgezahlt wird. 


Eine derartige Versicherung ist nicht nur allein denj enigen zu empfehlen, welche | 
Frau und Kinder durch eigene Arbeit ernähren, sondern sie, ist auch für bemittel'e | 
Personen Sehr. zweckmässig, da eine Versicherungs-Police nicht solchen Zufälligkeiten 
ausgesetzt ist, wie das übrige Vermögen. 

Die Versicherungs - Gesellschaft „Rossija“ schliesst 
Lebensversicherungen ab zu den günstigsten Bedinguogen und-zu den verschiedensten 
Combinationen. Bezüglich des Umfangs ihrer Operationen ist die Gesellschaft „Ros- 

Sija“ die Erste von allen Versicherungs- Gesellschaften des 
Reichs. 

Am 1. Januar 1899 waren in der Gesellschaft „Rossija“ in der Lebensversiche- 
rungsbranche- versichert: 60,258 Personen mt einem Gesammtcapital von 
134,891,890 Rubel. 

Die Verwaltunge der Gesellschaft „Rsälja“ befindet sich in St. Petersburg 
(Grosse Morskaja M 37), Abtheilung in Warschau (Niecala 8) Hauptagentur in 
Lodz (Promenadenstr. M 30). Agentur in allen Städten dei Reiches 


Naturhellanstalt. 


t 8 
Sommerstein aus 
bei Saalfeld i. Thür. Sera ohne Kitas 
Jahreszeit ohne Einfluss. 
N 1, ‚Vollständ; Regeneration (Blut-, Bäfteverderbiiss pp.] u. Eutfernung aller Gift- u. Krankh.-Stoffe bel ehron. Leiden, auch 
bei Malaria, Haut-, Drüsen-, Harn- u. sex, Leiden ubd Schwäche, last not least, bei Merenrialism, (Qaeckailb. Verg) 
2. Heilung‘ von Frauen- und Nervenleiden, Neurastb., Neuralgie etc. 
Bebagliche Zimmer und Gesellsehaft: räume. Oentralbeisung, Elektr. Lebt. Arzt wohnt in der Ans t dt. 


Telephon t Saalfeldsaale 46. Belehrende Prosp. Broschüre duren Kurlelter Ferd. Lia ow. 
= — - — une 


| Eichen BR 


Feſchifts Verlegung. , © 


Promenadenfir. Ma 27 


— — — 


Meinen geeheten Kundin hiermit bie ergebene Anzeige, daß ich mein | > „ . ee ey 
. i n Gear Pre RKA AAA AK AKK KKK KRK 
Web⸗-Utenſilien⸗Geſchäft Juagazyn Meint 8 — 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. N 1 1 | AT Zellen Nuancen empfiehlt Die Hachmaaren-Banblung 


Mich dem Wohlwollen meiner geschätzten Kundſchaſt destens empfehlen 
dcn Hochachtungivo har er u Worszanie 1 © W. L. Kosel, Przeiazdſtraße Nr. 8. 


tungsvoll 

221 | | % 3 Miodowa 10 3 Detail-Verkauf von Keim'jchen Mineral- Farben. 
einho a Jurk. 1 W bramie 1 n 
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Schnellpresssndruck. vo Leopold Toker. * 


et Penattopt u Aunarem Jeonomm 30H6pE. Äosnoseno Ilensypom, r. Aon 2-70 OETaGpA 1899 * 
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